
8. fJntrßt je jur d)tonolo$xfd)tn pefitmmuitg üev alUxn (Öfbnufce 
€oln$ bis 3itm X I . Jlahrhunoert. 

E s ist nich t z u l äugnen , d a s s die G e s c h i c h t e der B a u ­
k u n s t in D e u t s c h l a n d , w e n i g s t e n s in der M e h r z a h l der 
S c h r i f t e n , w e l c h e h ie rüber veröf fen t l i ch t w u r d e n , bisher 
n o c h an der g r ö s s t e n V e r w i r r n i s s leidet^ indem se lbs t bei 
e in igen der n a m h a f t e s t e n G e b ä u d e die A n g a b e n übe r ihre 
E r b a u u n g s z e i t um vie le J a h r h u n d e r t e von e inander a b w e i ­
chen . N a m e n t l i c h gi l t d ieses von den romanischen Kirchen 
d e s N i e d e r r h e i n s , und hier w i e d e r b e s o n d e r s v o n denen 
der S t a d t Cöln , w e l c h e r nich t nur des wel tbe rühmten D o m e s , 

sonde rn auch ihrer ü b r i g e n Kirchen w e g e n , in dieser B e ­
z i e h u n g wohl u n z w e i f e l h a f t der e r s t e R a n g un te r allen 
S t ä d t e n D e u t s c h l a n d s gebüh r t . Die Best immung; der R e i h e n ­
fo lge der al tern G e b ä u d e C ö l n s i s t desha lb für die g e s a m m t e 
B a u g e s c h i c h t e D e u t s c h l a n d s von h ö c h s t e r W i c h t i g k e i t , uud 
es s e i desha lb er laub t , im F o l g e n d e n e in ige B e i t r ä g e h i e r ­
z u z u g e b e n . 

D e n V o r z u g , d a s s die mit te la l ter l iche A r c h i t e k t u r hier 
unmi t te lbar auf der römischen f u s s t , d ü r f t e in Deu t sch l and 
nur noch T r i e r mit ihr t h e i l e n ; in ande ren S t ä d t e n w e r d e n 
die B e w e i s e i n n o c h v o r h a n d e n e n M o n u m e n t e n f e h l e n ; n ich t 
als ob römische M o n u m e n t e ande re r Ar t ü b e r h a u p t m a n g e l t e n , 
w ä h r e n d doch die R h e i n ­ und D o u a u l ä n d e r zah l r e i che B e ­
w e i s e vom G e g e n t h e i l l i e fe rn : abe r der unmi t t e lba re E i n ­
f luss römische r K u n s t a u f die römisch ­ch r i s t l i che fehl t 
a n d e r w ä r t s e n t w e d e r g a n z oder bes t eh t doch nur in s e h r 
u n b e d e u t e n d e n Beisp ie len . 

W a s die römischen M o n u m e n t e be t r i f f t , so k a n n Cöln 
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allerdings mit den mächtigen Resten der Herrlichkeit der 
einstmaligen Residenz der Kaiser in jener Hauptstadt des 
Nordens nicht annähernd den Wetts tre i t erheben; denn 
w a s bedeuten ein grosses Stadlthor (die seit 1825 a b g e ­
brochene Pfaffenpforte, deren erhaltene Bogenste ine noch 
immer im Wallrafianum einer neuen Aufrichtung v e r g e b ­
lich entgegenharren) und z w e i Mauerthürme nebst e in igen 
andern Resten der alten Stadtmauer, g e g e n die riesen­
haften Trümmer der alten Trevir is , welche ihres Gleichen 
dies seit der Alpen nirgend finden, jense i t derselben aber 
erst innerhalb der 3Iauer der ewigen Roma. 

Auch einen in seinen wesentl ichen Theilen noch erhal­
tenen altchristlichen Bau, d. h. einen solchen, der noch mit 
völ l ig römischer Technik ausgeführt w u r d e , finden wir in 
Cöln nicht mehr, wie Trier sich eines solchen in den altern 
Theilen se ines D o m e s mit Recht rühmt; doch ist hier der 
Ort nicht um die F r a g e näher zu erörtern, ob der ältere, 
in Form eines griechischen Kreuzes erbaute Theil dieses 
D o m e s noch wirklich den Zeiten der Römerherrschaft a n ­
gehört, oder ob er e twa , laut dem Z e u g n i s s e des V e n a n ­
tius Fortunatus (III. pocm. 9 ) . vom Bischöfe Nicetius im 
VI. Jahrhunderte erneuert wurde. 

Die hohe Bedeutsamkeit , welcher Cöln zu jener Zei t 
sich bereits erfreute, als das Christenthum im römischen 
Reiche zur Herrschaft g e l a n g t e } lässt jedoch von vorne 
herein erwarten, dass die Hauptstadt der Germania secunda, 
w e l c h e sich eben dieses V o r z u g s w e g e n später eines mäch­
tigen Metropoütansitzes erfreute, nicht ohne kirchliche G e ­
bäude verblieben sein werde; dass diese aber nicht ohne 
Glanz gewesen sind , ergibt die Nachricht w e n n auch 
nicht ganz gleichzeitiger^ doch solcher Schriftsteller, welche 
in den ersten Zeiten der fränkischen Herrschaft lebten, w o 
römische Sitte und römische Kunst noch fast a u s s c h l i e s s ­
lich in den ehemals römischen Municipien herrschten. S o 
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rühmt im VI. Jahrhundert der schon genannte Venantius 
in einem Lobgedichte auf den Bischof von Cöln, Caraeter­
nus (Carentinus oder Charenternus): „Aurea templa novas 
specioso fulta decore," was dann durch Gregor v. Tours 
(de glor. martyrum I. 62) an einer der berühmtesten Cölner 
Kirchen, der des heil. Gereon, dahin näher bestimmt wird: 
Et quin admirabili opere ex musivo quodammodo deaurata 
resplendel, Sanctos Aureos ipsam basilicam incolue voci-
tare voluerunt. 

W i r lassen es hier dahingestellt sein, ob jene Kirchen 
im Wesentlichen noch der Zeit der ersten Einführung des 
Christenthums im IV. Jahrhundert angehörten, oder ob jene 
von Alters her des ersten Ranges nächst der Domkirche 
sich rühmende Kirche des Lokal­Märtyrers S. Gereon zu 
jenen gehörte, welche der Zeitgenosse des Venantius For~ 
tunatus gleich dem von ihm gleichfalls gepriesenen Bischöfe 
von Trier in gewiss umfangreicher Weise nach den Ver­
heerungen erneuert hatte, welche den Sturz des römischen 
Reiches und die Begründung einer neuen Ordnung der 
Dinge durch die Franken nothweudig begleiteten. Sicher­
lich wrar der an dieser Kirche gerühmte Schmuck der Mo­
saiken mit vorherrschendem Goldgrunde, wie ihn jener 
Beiname fordert , beiden Perioden angemessen und würde, 
wenn dem VI. Jahrhundert angehörig, nur beweisen, dass 
diese spätere Periode genau den altern Vorbildern sich an­
geschlossen hätte. 

Die unter den übrigen Cölner Kirchen so auffällige Kup­
pelform des Schiffes von S. Gereon, welches an die Stelle 
der ällern Kirche im XII. Jahrhundert erbaut wurde, e r ­
neuert nur in der der damals üblichen Bauweise die ältere 
Grundform der Kirche, welche laut eines weiter unten an­
zuführenden Beweises noch im XI. Jahrhundert allein in 
einem Rundbau bestand. Solche von der sonst herrschen­
den Basilikenform abweichende kirchliche Anlagen können, 
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wenn sie sich namentl ich bei e in ige rmassen bedeu t enden 
G e b ä u d e n vor f inden , meis tens auf einen sehr alten U r ­
s p r u n g z u r ü c k g e f ü h r t w e r d e n , in eine Z e i t ^ w o , w i e 
eben in der al tchr is t l ichen, noch nicht ein d u r c h g e h e n ­
der T y p u s sich ausgeb i lde t ha t t e , der , w i e in der l a te in i ­
schen K i r c h e die Bas i l i ken fo rm, in der byzan t in i schen der 
Cen t r a ibau mit der K u p p e l , f a s t allein h e r r s c h e n d blieb. 
In der e rs t en Z e i t der Ausbre i t ung des C h r i s t e n t h u m s b e ­
mäch t ig te man sich der mannichfa l t igs ten G r u n d f o r m e n , 
w e l c h e die s p ä t r ö m i s c h e K u n s t reichlich h e r v o r g e b r a c h t 
h a t t e , und w e n d e t e sie in m a n n i c h f a c h s t e r W e i s e in den 
versch iedenen G e g e n d e n a n , w o sie bere i t s W u r z e l g e ­
s c h l a g e n h a t t e n , bis sie endlich durch j e n e beiden H a u p t ­
k i r chen fo rmen fas t d u r c h g e h e n d v e r d r ä n g t w u r d e n 1). 

J e n e R u n d f o r m von S. G e r e o n aber deu te t nun d a r ­
auf hin, d a s s sie einheimischen U r s p r u n g s sei , und es i s t 
nicht unwahrsche in l i ch , das s a u c h diese ä l t e r e K i r c h e v o n 
Kapel len , welche viel le icht n i schena r t ig in der M a u e r d i c k e 
a n g e b r a c h t w a r e n , in ähnlicher W e i s e u m g e b e n w a r , wrie 
noch der g e g e n w ä r t i g e Kuppe lbau diese lbe A n l a g e z e i g t ; 
auch die in ihrem untern Thei le wahrsche in l ich noch aus 
der Z e i t d e s heil. Bonifacius h e r r ü h r e n d e a c h t e c k i g e Kapel le 
auf dem M a r i e n b e r g e bei W ü r z b u r g zeigt g a n z ähnl iche 
ha lbkre i s fö rmige N i s c h e n , welche auffäl l ig an r ömi sche 
T h e r m e n a n l a g e n erinnern. D a s s j e n e r mit M o s a i k e n auf 
Gold grund g e s c h m ü c k t e Kuppe lbau von S. G e r e o n a u c h 
noch durch den S c h m u c k von Säu len , z u m Thei l von s e l ­
tener S c h ö n h e i t , a u s g e z e i c h n e t w a r , e r sehen wir z u m 
Theil aus urkund l i chen Z e u g n i s s e n , z u m Thei l sind s o g a r 
noch R e s t e d a v o n v o r h a n d e n ; u n g e w i s s abe r m u s s es 
bleiben, ob sie im Innern oder am A e u s s e r n der K i r c h e 

1) S. des Verfassers W e r k über Ravenua, w o S. 2U seq. dieser Ge-
geustand weiter ausgeführt ist. 
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angebracht waren, ob sie etwa die mittlere Kuppel stützten, 
oder ob sie einen mit der Kirche verbundenen Portikus 
schmückten. Der Untergang des ursprünglichen Gebäudes 
lässt solche Detailfragen unerörtert. Nur berichtet uns noch 
Gregor von Tours, dass in der Mitte der Kuppel sich ein 
Brunnen befand, in welchen die Körper der Märtyrer 
geworfen waren1). 

Von den übrigen altchristlichen Gebäuden Cölns fehlen 
uns alle nähern Nachrichten. Wollen wir uns also von den 
damals herrschenden Bauformen unterrichten, so müssen 
wir dasjenige näher ins Auge fassen , was sich von altern 
Monumenten Cölns überhaupt erhalten hat. 

Da sind es denn nun vorzugsweise einige Reste der 
ehemaligen Stadtbefestigung, welche eine nähere Betrach­
tung verdienen. Das schon oben genannte Thor in der 
nördlichen Stadtmauer, bis 1825 an ursprünglicher Stelle 
westlich von der Hauptfronte des Domes gegen S. Andreas 
hin unter dem Namen Pfaffenpforte wohl erhalten, dann 
aber ohne alle Rücksicht auf sein Alterthum und ohne allen 
äussern Grund vandalisch abgebrochen, zeigte einen mit 
einfacher Archivolte umgebenen Rundbogen über Pfeilern 
mit eben so einfachen Kämpfern, alles in guter, römischer 
W e i s e , aber auch ohne irgend hervortretende besondere 
Eigenthümlichkeit, wenn man nicht etwa eine gewisse Ma­
gerkeit der Profile dafür nehmen will. Auch lässt sich 
eine besondere Tradition hiervon in spätem Monumenten 
nicht gerade nachweisen. 

Anders ist es mit einem der noch vorhandenen Mau­
erthürme, der die Nordwestecke der alten Stadtmauer (der 
einzigen vorhandenen bis zum XII. und XIII. Jahrhundert 

1) Greg. Tur de glor. marfc. 62. Vergl . des Verf. Ravenna S. 4 1 . 
Die Beweisstellen für S. Gereon sind gesammelt bei Boisseree^ 
Denkm. der Bauk. am Niederrhein. II. Aufl. S. 23 seq. 
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hin) flankiert, und der von dem später angelegten Nonnen­
kloster den Beinamen des S. Clarenthurmes erhielt. Zwar 
hat man auch vor etwa 12 Jahren einen andern Rundbau 
auf den alten Mauerstumpf aufgesetzt, der ihm nicht gerade 
zur Zierde gereicht und ihn neuerlich so eng zwischen 
andern Facaden eingeklemmt, dass man sich seiner nicht 
mehr als einer malerischen Zierde erfreuen kann wie zu 
jener Zeit, wo er nur den äussersten Vorsprung der Ter ­
rassen­Mauer des ehemaligen Klostergartens bildete, doch 
ist er noch immer in seinen wesentlichen Theilen vorhanden. 
Hier zeigt sich nun die bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit, 
dass das aus nicht grossen quadratischen Steinen erbaute 
Mauerwerk durch breite Streifen von ganz andrer Bauweise 
durchzogen wird, welche wieder in verschiedenartige kleinere 
Streifen getheilt sind, die, in verschiedenfarbigen weissen 
oder schwarzen Basaltsteinen gehalten, gegen die grössere 
Mauermasse durch ihre besondere Farbe und Structur ab­
stechen. Zum Theil zeigen sie aber auch ein rautenförmiges 
Muster in jenen Farben, oder auch zwischen ihnen und über 
sie hinaustretend einzelne scheinbare Rund­ und Flachbögen 
oder auch Giebelspitzen, alles in jenen wechselnden farbigen 
Steinen und rothen Ziegeln ausgeführt ; ja selbst rohgebil­
dete Tempelfacaden in wechselnder Steinfarbe sind zur 
Decoration benutzt worden. 

Einen solchen Wechsel verschiedenfarbigen Materials 
finden wir allerdings schon in den letzten Römerzeiten an­
gewendet , und namentlich ward der Wechsel von einer 
oder mehrern Ziegelschichten zwischen den an der Aussen­
seite regelrechten Steinlagen schon aus construetiven Grün­
den sehr beliebt, um das im Innern nur aus Gusswerk be­
stehende, im Aeussern aber aus Steinen von nur massiger 
Grösse gebildete Mauerwerk besser zu verbinden. Bald aber 
sollte diese Constructionsweise auch als Schmuck des Aeus­
sern der Gebäude dienen, wie wir es an dem oben beschrie­
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benen Thurme erkennen. Aehnlichen Schmuck nun hat 
man auch an den Mauern und Thürmen anderer römischer 
Städte in Gallien vorgefunden, doch nirgend in solcher auf ­
fälligen Pracht , wie gerade an unserm Thurme und den 
Resten einiger anderen, welche gleichfalls zu jener alten 
Befestigung gehören. Wenn nun schon durch Hrn. v. Cau-
mont mit möglichster Gründlichkeit nachgewiesen ist1)? d a s s 

keiner der zahlreichen Mauerreste der ehemaligen gallischen 
Städte älter ist als das Ende des III. oder der Anfang 
des IV. Jahrhunderts , dass ein grosser Theil derselben erst 
noch später erbaut wurde (in Tours nachweislich am Ende 
des IV. Jahrhunderts) , um der immer drohenderen Gefahr 
durch die einbrechenden deutschen Völkerschaften entgegen 
zu wirken, so ist die Vermuthung französischer Gelehrten, 
dass die Mauerthürme von Cöln, als bei welchen die Aus­
schmückung der Mauern eine von der übrigen sehr v e r ­
schiedene Richtung genommen hat, etwa erst zur Zeit der 
Merovinger erbaut sein möchten, also etwa in derselben 
Zeit , in welcher Justinian den Orient nicht nur mit Kirchen, 
sondern auch die Grenzen seines Reichs mit neuen F e ­
slungen erfüllte, nicht so ganz unannehmlich. Unwahrschein­
lich erscheint es daher nicht , dass zu derselben Zei t , wo 
der Bischof seine Kirchen wieder herstellte, auch der König 
die Mauern der Stadt erneuert haben möchte. Da nun aber 
kein datierter Rest jener Zeit vorhanden is t , der uns zur 
Vergleichung der Technik und Kunstweise dienen könnte, 
so müssen wir uns mit dem Resultate begnügen , dass in 
der letzten Römer­ oder doch in der ersten Merovinger­
Zeit eine Bauweise beliebt war, welche sich in der Deco­
ration der Mauern durch verschieden gefärbte Steinlagen 
und wunderlich gestaltete Muster gefiel. 

Dass diese Vorliebe nicht nur in Cöln bestand, son­
dern auch anderwärts weit verbreitet w a r , lässt sich, na­

1) Cours d'antiquites monumentales II. S. 3 4 4 seq. 
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mentlich aus Gregor von Tours., leicht nachweisen, gehört 
jedoch nicht hierher. In Cöln aber, wo wir gerade in dem 
S. C i a r e n ­ T h u r m e ein so ausgeze ichnetes und frisches 
Muster haben, lebte diese lbe , w i e sich an mehreren B e i ­
spielen durchführen lässt, noch bis in das X. und XI. J a h r ­
hundert ununterbrochen for t , in welchem letzteren auch 
Trier noch in den vom Erzbischof Poppo erbauten Thai ­
len des Doms eine so lche von Ziege ln und Hauste inen 
wechselnde Bauweise z e i g t , welche sich von den altern 
römischen oder doch merovingischen kaum unterscheiden 
lässt. 

Der nächstälteste noch vorhandene Bau in Cöln dürfte 
der R e s t einer alten Arkade s e i n , welche sich von S. 
Caecilien aus g e g e n Norden hin erstreckt und, später in 
ihren Bögen roh vermauert und vielfach verstümmelt , g e ­
genwärtig noch in der Mauer erkannt w i r d , welche nörd­
lich von jener Kirche den Hof des jensei t igen Kranken­
hauses g e g e n Osten abschliesst . N o c h erkennt man, w e n n 
auch vielfach zerstört , die R e s t e von vier etwa 8 — 1 0 
F u s s breiten B ö g e n , über halb so breiten Pfeilern. Letz tere , 
wrie das Mauerwerk im G a n z e n , sind von Bruchste inen 
aufgeführt. In der Bogeneinfassung w e c h s e l t jedoch s te t s 
ein keilförmig zugehauener Stein mit etlichen Ziege ln ab, 
so dass hierdurch ein absichtlicher Farben­ und F o r m e n ­
wechsel entsteht, wie man diese A b w e c h s e l u n g auch ander­
wärts in den frühern Zeiten des Mittelalters zu demselben 
Z w e c k e vorfindet. Erhöht wird dieser Schmuck hier noch 
dadurch, dass eine flach ge leg te Ziege lschicht , jedoch mit 
der ganzen Mauer bündig , die Bogeneinfassung nochmals 
im Halbkreise ^umgibt. Z w i s c h e n j e zwe i Bogene in fas ­
s u n g e n , welche zusammen der Breite des Pfei lers , auf 
dem sie ruhen, nicht gleich kommen, erhebt sich ein klei­
ner schmaler, kaum vor die Mauerfläche vortretender W a n d ­
pfeiler, gleich dem übrigen Mauerwerk von Bruchsteinen 

13 
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e r b a u t , der ohne B a s e , durch e in ige Z i e g e l s c h i c h t e n s t a t t 

K a p i t a l e r e i n g e d e c k t , ein ähnl ich geb i lde tes s c h w a c h e s 

G e s i m s t r ä g t , d a s übe r die B ö g e n h i n w e g die A r k a d e n a c h 
oben hin a b s c h l i e s s t ; d o c h läss t der z e r s t ö r t e Z u s t a n d des 
M a u e r w e r k s es u n g e w i s s , ob d a r ü b e r noch a n d e r e B a u ­
f o r m e n f o l g t e n , oder ob die g a n z e A n l a g e hiermi t a b g e ­
s c h l o s s e n war . D a s G a n z e er inner t in se ine r H a u p t a n l a g e 

n o c h an r ö m i s c h e B a u f o r m e n ; die ä r m l i c h e A u s f ü h r u n g bei 
d e r P r ä t e n s i o n , durch den g e r i n g e n S c h m u c k der w e c h ­
se lnden S c h i c h t e n zu g l ä n z e n l ä s s t j edoch die A n n a h m e 
e ines wirk l ich römischen U r s p r u n g e s d u r c h a u s nicht zu . 
W e n n nun a b e r bei einem sog le ich zu nennenden s i che r 
d a t i e r t e n G e b ä u d e d e s X . J a h r h u n d e r t s diese r W e c h s e l von 
Ste in und Z i e g e l n ebenfa l l s e r s c h e i n t , so l ä s s t doch die viel 
e i n f a c h e r e , der A n t i k e s ich a n n ä h e r n d e A r k a d e von S. C a e ­
cilien einen ä l t e ren U r s p r u n g um so m e h r a n n e h m e n , a l s 
die d a s e l b s t a n g e w e n d e t e n Z i e g e l n o c h die brei te und d ü n n e 
a l t r ö m i s c h e F o r m mit bre i t e r F i g u r ze igen , w e l c h e s s ich bei 
j e n e m s p ä t e m Bau nich t m e h r z e i g t . 

E s ist b e k a n n t , das s S. Caeci l ien die ä l te re bischöf l iche 
K i r c h e bis z u der Z e i t hin w a r , wo E r z b i s c h o f Hildebold 
se inen S i t z an die Ste l l e des j e t z i g e n D o m e s , zu E n d e der 
R e g i e r u n g C a r l s des G r o s s e n , v e r l e g t e . W e n n nun a u c h 
d i e g e g e n w ä r t i g e K i r c h e in ihrer H a u p t a n l a g e n ich t ä l t e r 
als d a s X I I . J a h r h u n d e r t sein kann , so sind wir doch nicht 
a b g e n e i g t in j e n e r A r k a d e einen R e s t der N e b e n g e b ä u d e 
z u e r k e n n e n , w e l c h e die ä l t e r e D o m k i r c h e nach Art a n d e ­
r e r a l t e r K i r c h e n a n l a g e n ­ u m g a b c n ; und z w a r k o n n t e s ie 
e ine ähn l i che V o r h a l l e bilden, wie so l che zu beiden Se i t en 
v o n S. M. in Capi tol io g e g e n N o r d e n und S ü d e n hin noch 
j e t z t s ich vorf inden , und es m o c h t e eine z w e i t e an der S ü d ­
se i t e g e g e n S . P e t e r hin a u c h bei dem äl tern D o m e v o r ­
h a n d e n s e i n ; j e n e von S . M. in Capi to l io w ä r e n dann als 
N a c h a h m u n g e n der äl tern A n l a g e n von S . Caeci l ien z u 
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be t rach ten . S o n a c h w ü r d e j e d e A r k a d e w e n i g s t e n s bis ins 
V I I I . J a h r h u n d e r t z u r ü c k g e h e n , mögl i che rwe i se abe r noch 
äl ter sein. Z w a r soll noch derse lbe Erzb i scho f Hildebold S. 
Caecil ien zum J u n g f r a u e n ­ K l o s t e r e inger ich te t und W i l i b e r t , 
derse lbe , der den neuen Dom beende t e und weih te , diese 
S t i f t u n g vol lende t h a b e n , und noch Bruno e r b a u t e die K i r c h e 
im X. J a h r h u n d e r t nach einem B r a n d e n e u ; doch e rsche in t 
der Stil wen igs t ens g e g e n die l e t z t e r e Z e i t als ein e n t s c h i e ­
den äl terer , da wir g e r a d e von einem B a u w e r k e dieses b e ­
rühmten Bischofs , der den G l a n z der Cölner Kirche recht 
eigentl ich begründe te , einen nicht unbedeu tenden Thei l n o c h 
j e t z t erhal ten sehen . 

D i e b e d e u t e n d s t e S t i f t u n g B r u n o s ist j e d e n f a l l s die des 
Bened i c t i ne r ­K los t c r s S. Pan ta l eon i. J . 964 J ) ­ G e w e i h t 
w u r d e die Kirche im J a h r e 9 8 0 2 ) . Die j e t z i g e K i r c h e 
können wir nun z w a r in ihrer G e s a m m t h e i t nicht mehr als 
die ursprüngl iche a n n e h m e n , halten sie vie lmehr fü r e ine 
E r n e u e r u n g aus dem A u f a n g e des XII . J a h r h u n d e r t s ; der 
ursp rüng l i chen A n l a g e des X. J a h r h u n d e r l s schre iben w i r 
j e d o c h j edenfa l l s den west l i chen V o r b a u (mit A u s n a h m e 
j e d o c h d«s Mit t e l t hu rmes ) zu, dessen am b e s t e n e rha l t ene 
N o r d s e i t e eine besonde re B e a c h t u n g verd ien t . Hie r sehen 
wir eine A n o r d n u n g von zwei G e s c h o s s e n , j e d e s derse lben 
durch ein einfaches G e s i m s mit s c h r ä g e r S c h m i e g e a b g e ­
sch lossen . In j e d e m G e s c h o s s e is t , j e an den E c k e n und 
in der Mit te , ein schmale r , w e n i g he rvo r s t ehende r Pi l a s t e r 
a n g e o r d n e t , der mit länglich g e z o g e n e n rohke lcha r t igen 
Kapi lä len bis g e g e n j e d e s j e n e r G e s i m s e h inans t e ig t , das 
sich sodann über j e d e m derse lben v e r k r ö p f t ; nur eins dieser 

1) Würdtwein nova subsid. IV. Die S. 26 mitgetheilte und auch spä­
ter von Lacnmblet I. 106" nach Gelen, faragg. wieder abgedruckte 
Urkunde dürfte z w a r , wie auch Wailz in den Jahrbüchern des 
deutschen Reichs I. 3. S. 225 annimmt, unächt sein. 

2 ) Gelenius de »dm. Col. S. 363. 
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Kapitale zeigt die bekannte Würfelform in einfachst ur­
sprünglicher Weise . Diese Pilaster, welche, so wie die G e ­
simse, von rothem Sandstein gearbeitet sind, treten nicht 
unmittelbar aus der Tufsteiuwand des Mauerwerkes hervor., 
sondern es schliessen sich ihnen zunächst andere etwas 
niedrigere Pilaster, gleichfalls von Tufstein, a n , welche 
in den zwei untern, wie in den zwei obern Abtheilungen 
der W a n d jedesmal durch sechs kleine Rundbögen unter 
dem Gesimse miteinander verbunden werden, die auf klei­
nen Consolen ruhen, deren Profil gleichfalls wie das ent­
sprechende der obengenannten Tufsteinpfeiler oder Lisse ­
nen in einer einfachen Schmiege besteht. Vorzüglich be­
merkenswerth ist nun aber die Construction dieser kleinen 
Bögen, welche wieder aus wechselnden Tufsteinen und 
Ziegeln gebildet sind, jedesmal umgeben von einer solchen 
Ziegelschicht; in den Zwickeln oberhalb zweier solcher 
Bögen ist im untern Geschosse jedesmal noch ein in Form 
einer Raute übereck gestellter quadratischer Ziegel als 
Schmuck angeordnet. Auch die im Halbkreis geschlossenen 
F e n s t e r , in jedem Geschosse z w e i , zunächst dem Mittel­
pfeiler, zeigen denselben Wechse l der Bogeneiufassung 
von Tufstein und Ziegel nebst Ziegeleinfassung umher. 

Erkennen wir hier also das System der wechselnden 
S t e i n ­ und Ziegelschichten, als Ornament wenigstens noch 
in der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts erhalten, so ist 
doch , ausser den übrigen Formenbildungen, welche hier 
schon bei weitem augenfälliger den späteren Mittelalterfor­
men entgegen s t reben, der Unterschied besonders zu be­
achten, dass die Ziegel dieses Brunonischen Baues nun 
nicht mehr , wie vorher bei der Arkade von S. Caecilien 
die alte flache römische Form zeigen, sondern die dickere 
nordische, welche wir das ganze Mittelalter hindurch in 
ganzen weiten Ländergebieten Deutschlands und auch a n ­
derwärts vorherrschend finden. In Cöln selbst ist dieser 
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Bau auf lange Zeit hin der jüngste, an welchem wir die 
Anwendung von Ziegeln vorfinden. Statt dessen tritt nun 
der Tufstcin immer mächtiger hervor , vom Trachit und an­
dern festen Steinen zuerst nur wenige später aber mehr 
und mehr an den organischen Theilen der Pfeiler , Lisse­
nen , Gesimse u. s. w. begleitet, bis letztere Materialien 
völlig die Oberhand gewinnen. 

Doch schliessen wir , ehe wir weiter gehen, noch ein 
anderes Gebäude hier a n , das zwar nicht in Cöln selbst, 
aber doch in der Nähe gelegen ist und offenbar zu dieser 
Stadt in engster Verbindung s teht , das Münster in Bonn. 
An diesem ausgezeichneten Gebäude erkennt man ohne 
grosse Schwierigkeit drei verschiedene Bauzeiten , welche 
jedoch sämmtlich noch dem romanischen Stile angehören. 
Offenbar am jüngsten sind die vier Abtheilungen des Schilfs, 
welche den romanischen Stil in der letzten Entwickelung 
zeigen, welche er in Deutschland nur irgendwo genommen 
ha t , nicht nur mit vollständigster, fast gothischer Ausbil­
dung des Kreuzgewölbebaues im Innern, sondern im Aeus­
sern sogar mit Strebebögen geschmückt , welche wir in 
Deutschland selbst an gothischen Gebäuden nicht eben häufig 
vorfinden. Dieser Bautheil gehört sicher erst dem XIII. 
Jahrhundert an und ward laut dem Berichte des Caesa ­
rius von Helsterbach ungefähr gleichzeitig mit dieser Ab­
teikirche, d. h. im Anfange des XIII. Jahrhunderts begon­
nen , aber doch wahrscheinlich noch bedeutend später be­
endet. Derselben Periode gehören auch die polygon g e ­
schlossenen Kreuzarme an , welche dieses Schilf vom 
Chore trennen, so wie die spitzbogigen Kreuzgewölbe des 
Langchores. Einer entschieden älteren Periode aber , der 
des romanischen Stiles, bevor noch Spitzbögen sich ihm 
beimischten , rechnen wir mit Anderen den östlichen Chor­
sclüuss nebst seinen begleitenden Thürmen z u , so wie auch 
den östlichen Theil der Krypta , so weit die darin befind­
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l iehen 4 Säulen von schlankeren Verhältnissen als die übri­
gen sind und auch die Gewölbe darüber höher hinauf s t e i ­
gen. Sicherl ich ist dieses derjenige Bautheil, den der Probst 

Gerhard um die Mitte des X l f . Jahrhunderts aufführte, 
worüber eine je tz t nicht mehr au ursprünglicher Ste l le be 
lindliche Inschrift im Innern der Kirche s ich rühmend a u s ­
spricht, so w i e über den Antheil desse lben Probstes an der 
Erbauung des K r e u z g a n g e s 1). 

Z w i s c h e n diesen beiden genannten Bautheilen mitten 
inne l iegt der L a n g c h o r , unter welchem zugle ich der grös ­
sere Theil der Krypta sich befindet> welcher in unmittel­
barem Z u s a m m e n h a n g e mit dem obengenannten östlicheren 
und jüngeren Thei le derselben steht. Der west l i che g r ö s ­
sere Theil der Krypta ze ig t zwar im Wesent l i chen nur 
einen e inz igen B a u , dieser ist aber g e g e n W e s t e n durch 
drei Paar viereckige Pfei ler , gegen Osten aber , oder in 
der Mitte der gesammten K r y p t a ; von vier Paar R u n d ­
säulen g e s t ü t z t , welche mit den noch östlicher stehenden 
des XII. Jahrhunderts z w a r dieselbe Form der W ü r f e l k a ­
pitälc gemeinsam haben, aber in einer viel einfacheren, 
weniger gekniffhen und handwerksmässigeu Form und von 
einem Abakus mit wei t auskragendem Karniese gekrönt e r ­
sche inen , wie derselbe aus allrömischer Tradition bis in das 

XI. Jahrhundert häufig und s o g a r , wie am Münster in 
Aachen und der demselben fast sklavisch nachgebildeten 
Müusterkirche zu E s s e n (in ihren älteren T h a i l e n ) , nach 
dem Vrorbilde der unteren Hauptpfeiler von S. Y'itale in 
Havenna ausschliessl ich herrschend erscheint , nach dem 
XII. Jahrhundert aber nur noch ausnahmsweise als beson­
derer Lokal i smus , w i e namentlich hier in Bonn am Ober­
theil der Thürme , vorkommt. Auch ist das Würfelkapitäl 
zwe ier der spätem Säulen g e g e n Osten durch sich durch­
schl ingcnde Bänder in gleicher W e i s e g e s c h m ü c k t , wie s o l ­

1) 8. L»r. Lersch im jViVderrheiaischen Jafarbuehe 1843. 
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d i e s auch an andern G e b ä u d e n d e s XII . J a h r h u n d e r t s v o r ­
k o m m t , z . B . an der g e g e n die Mit te des X I I . J a h r h u n d e r t s 
g e s t i f t e t e n P r ä m o n s t r a t e n s e r ­ A b t e i K n e c h t s t a e d e n . V o r n e h m ­
lich unte r sche iden s ich beide noch , a u s s e r dem s t ä m m i g e i n 
und s t ä r k e r v e r j ü n g t e n S c h a f t e der wes t l i che r en ä l t e ren 
S ä u l e n , durch den M a n g e l der E c k b l ä t t e r der a t t i schen 
S ä u l e n f ü s s e , w e l c h e an denen ihrer ös t l icheren N a c h b a r n 
ersche inen , und welche ein z ieml ich s i c h e r e s Kri te r ium der 
A r c h i t e k t u r des X I I . und X I I I . J a h r h u n d e r t s bilden, w ä h ­
rend der ur sp rüng l i che M a n g e l g e w ö h n l i c h auf äl tere Z e i t e n 
hindeu te t . Alle W a n d p f e i l e r des w e s t l i c h e n T h e i l e s der 
K r y p t a f ü h r e n den A b a k u s der Säu len als Kapi ta l , eben so 
auch die schon g e n a n n t e n v i e r e c k i g e n Pfe i l e r im w e s t l i c h e n 
The i l e der K r y p t a 5 doch bildet s i ch hier noch ein H a l s 
unter dem K a r n i e s e des Kapi ta l s , d u r c h einen R u n d s t a b 
und P l ä t t c h e n vom unte ren plat ten P f e i l e r s c h a f t e in g a n z 
gle icher W e i s e ge t r enn t , w i e die un te ren Bogenp fe i l e r d e s 
O c t o g o n s in Aachen . Die durch e ine e i n f a c h e S c h m i e g e 
g e b i l d e t e Bas i s ruh t bei einem der se lben auf einem seh r 
a l te r thüml ichen G r a b s t e i n e , der z e r b r o c h e n und von mass i ­
g e r G r ö s s e mit einem K r e u z e in se ine r g a n z e n L ä n g e g e ­
s c h m ü c k t i s t . auf dessen A r m e n die G r a b s c h r i f i (?es V e r ­
s to rbenen n a c h der L ä n g e und Brei te e ingesch r i eben s t e h t , 
w i e a u c h z w e i g a n z ähnl iche s ich im K r e u z g a n g e v o r ­
finden. S i e ve rd i enen die b e s o n d e r e A u f m e r k s a m k e i t der 
A l t e r t h u m s f o r s c h e r in hohem G r a d e , da sie durch die A r t 
der V e r w e n d u n g des in der K r y p t a befindl ichen äl ter als 
der ä l t e s t e Thei l der Kirche ersche inen . 

D a s h ö h e r e Alte r dieses Thei les der K i r c h e l äss t sich nun 
abe r nicht nur in der K r y p t a , sonde rn v o r z u g s w e i s e am A e u s ­
sern , nament l ich an der besse r erha l t enen S ü d s e i t e e r k e n n e n . 
Z w a r z e i g t der obere Thei l kleine R u n d b o g e n f r i e s e z w i ­
schen Lis senen in der gewöhnl ichen s p ä t r o m a n i s c h e n W e i s e , 
in den Z w i s c h e n f c l d e r n s o g a r ^ p i t z b o g e u b l e n d e n mit K r e i s ­
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f ens tcn i u. s. w. , aber dieses Alles lässt sich mit L e i c h t i g ­
kei t als eine spätere Zuthat erkennen, gle ichze i t ig mit der 
je tz igen Anordnung der Spi tzbogengewölbe im Innern, d. 
h. der spätest romanischen Periode des Schi f f e s angehörig. 
Sonst aber ze ig t dieser Theil die ältere Anordnung noch 
sehr deutlich, nämlich über der einfachen und hohen Basis , 
in welcher die kleinen l iundbogenfenster des altern Thei les 
der Krypta sich befinden, ein ziemlich hohes Hauptgeschoss 
mit halbkreisförmigen Blendbögen, schlanken und s c h w a c h 
vortretenden Wandpfe i l ern , deren Kämpfer nichts als einen 
sehr schmalen Rundstab mit Plättchen darunter zeigen. Durch 
ein ebenso unbedeutendes G e s i m s hart über den Bögen vom 
untern G e s c h o s s e getrennt befand sich darüber eine z w e i t e , 
ähnlich angeordnete Arkadenreihe, doch von eben so nie ­
drigen Verhältnissen, w i e die der untern hoch und schlank 
s ind; nur einer der Blendbögen ist erhalten, und dieser u m ­
schl iesst zug le ich ein nicht viel kleineres , gleichfal ls im 
Halbkreise g e s c h l o s s e n e s Fenster , w i e sich ähnliche gew r iss 
in anderen der j e t z t zerstörten Arkaden befanden. Alles 
an dieser Anordnung ist aus Tufsteiuen von besonders g r o s ­
ser Form erbaut (die Tufste ine der beiden s p ä t e m B a u ­
perioden sind bedeutend kleiner und in Grösse und B e ­
handlung fast den Ziege ln zu v e r g l e i c h e n ) ; nur die Bogenr­
e infassungen beider Arkadenreihen z e i g e n eine abweichende 
Construct ionsweise . In ihnen wechse l t s tets ein Tufstein 
mit zwei oder mehreren Ziege ln a b , die nicht g a n z mehr 
den römischen gle ichen, doch auch noch nicht völl ig die 
Form der spätem des Mittelalters ze igen . 

Ueber die Erbauungszei t dieser ältern Theile des Mün­
sters fehlt es uns leider an Nachrichten. D a s Vorkommen 
der Z i e g e l in den Bogeneinfassungen lässt auf ziemliche 
Gleichzei t igkeit mit dem Thurmbau von S. Pantaleon 
schl iessen; doch sind w i r , aus der Eigenthümlichkeit des 
übrigen B a u e s , w e g e n jener Arkadenordnung des Aeussern 
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und um der sehr ausgebildeten Form der Würfelkapitäle 
in der Krypta willen, welche sich beide zu Cöln in sicher 
datierten W e r k e n d e s XI. Jahrhunderts ganz ähnlich wieder 
vorfinden, geneigter, diesen Theil des Münsters zu Bonn 
erst dem XI. Jahrhundert zuzuerkennen und zwar der 
ersten Hälfte desselben. Dann würde der Wechsel von 
Ziegeln und Tufsteinen hier zum letztenmale angewendet 
erscheinen. 

W i r gehen nun in der Reihenfolge der Cölner Bau­
werke zu einer Kirche über, welche nicht nur unter denen 
dieser Stadt , sondern überhaupt unter allen Architekturen 
der gesammten romanischen Bauperiode eine der ausge­
zeichnetsten Stellen einnimmt: die S. Marien­Kirche auf dem 
Kapitole. W a s dieselbe vorzugsweise auszeichnet, ist die 
Anordnung ihres Grundplans, ein ausgebildetes lateinisches 
Kreuz, dessen drei kürzere Arme zu eben so viel halb­
kreisförmigen Absiden mit Umgängen ausgebildet sind, die 
sich durch einen Kranz von freien Säulen gegen jene öffnen 
und unter einander fortgeführt sind. Die Halbkuppeln der 
Absiden werden durch Gewölbformen, welche das Mittel 
von Kuppel und Tonnengewölben bilden und unter einan­
der durch halbkreisförmige Gurte getrennt sind, bis zur 
Mitte des Kreuzes fortgeführt, das eine niedere Kuppel im 
viereckigen Räume überspannt, während die schmaleren 
Umgänge Kreuzgewölbe ohne Graten zwischen Rundbogeu­
gurteu zeigen. Das Langschiff aber zeigt eine Anordnung 
viereckiger Pfeiler, denen sich gegen die Seitenschiffe zu 
Halbsäulen zur Stütze der Kreuzgewölbe in dem Seiten­
schiffe anschliessen; ähnliche Halbsäulen springen, ihnen 
gegenüber, aus der Wandfläche der Seitenschiffe hervor. 
Die quadratischen Kreuzgewölbe sind durch einfach recht­
eckig profilierte Gurte von einander getrennt. Die jetzigen 
Kreuzgewölbe des Mittelschiffs zeigen bereits das ausge­
bildete golhische System profilierter Gurten und Grate. Die 
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Profile der letzteren haben die strengere ältere Form des 
XIH. Jahrhunder ts , sind jedoch jedenfalls später eingezo­
gen ; ursprünglich war das Mittelschiff nur mit einer flachen 
Decke versehen. Eine sehr ausgedehnte Krypta mit vielen 
Neben ­ Kapellen, gleichfalls von Säulen mit Würfelkapi ­
tälen gestützt , befindet sich unter Chor und Kreuz. Sie 
ist mit Kreuzgewölben ohne Grate zwischen flachen Rund­
bogengurten überdeckt. 

Am Aeussern fällt zunächst wieder das mächtige In­
einandergreifen der drei Absiden mit ihren Umgängen auf, 
eine Grossarfigkeit der Choranlage., welche bis dahin, we­
nigstens in Deutschland, nirgend anderwärts vorkommt, 
welche in Cöln selbst und der Umgegend aber, im Ein­
zelnen allerdings mehrfach erweitert oder auch beschränkt, 
nachgeahmt wurde, wie die Kirchen S. Aposteln und Gross 
S. Martin so wie auch das Münster zu Neuss davon glän­
zendes Zeugniss ablegen. Ob aber die Kapitolskirche wie­
der einem an­deren altern Gebäude diese Grundform ent­
lehnte oder das erste Beispiel der Art hinstellte, ist schwie­
riger zu bestimmen und hängt mit der Frage zusammen^ 
welcher Zei t die jetzige Kirche ihre Entstehung verdankt. 
Zunächst aber betrachten wir noch genauer das Detail der 
Ausführung. 

Da sehen wir nun das Mauerwerk , so weit man es 
als ein ursprüngliches anerkennen muss, wieder aus ziem­
lich grossen Tufsleincn ausgeführt, deren einzelne Schich­
ten keinesweges in ihrer Grösse sehr gleichmässig behan­
delt sind; eben so wenig sind die Fugen gleichmässig 
horizontal, sondern zeigen so zu sagen etwas fliessende 
Contouren. Dagegen ist die Construction selbst , die Be­
arbeitung der Steine und das Aneinandergreifen derselben 
in den Fugen mit höchster Sorgfalt vollendet, wie solches 
einer altern Technik stets eigen zu sein pflegt, bevor das 
Handwerksmassige sich derselben bemächtigt hat. 
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Der Anblick dieser T e c h n i k allein untersche ide t die 
ursp rüng l i chen al tern The i l e der Kirche von allen s p ä t e m 
Z u s ä t z e n , an w e l c h e n T u f s t e i n m a u e r w e r k in der s p ä t e r e n 
kleineren und r ege l rech t h a n d w e r k s m ä s s i g e n F o r m und 
F ü g u n g vorkommt , Als so lche s p ä t e r e Z u s ä t z e e rkenn t 
man sehr bald die kleinen el l ipt ischen A r k a d e n der Bas i s , 
w e l c h e mit dem M a u e r k ö r p e r d a h i n t e r , der U m f a s s u n g s ­
w a n d der K r y p t a , keinen organ i schen Z u s a m m e n h a n g h a ­
ben und in i rgend einer s p ä t e m Z e i t , sei es zur V e r s t ä r ­
k u n g der M a u e r , sei es bloss z u r Decora t ion , h i n z u g e f ü g t 
wurden 1 ) . 

A l s ein spä t e r e r Z u s a t z e rsche in t nun auch d u r c h a u s 

die g a n z e obere C h o r h a u b e mit ihrer zier l ichen R u u d b o ­
g e n a r c h i t e k t u r , dem re ichen F e l d e r f r i e s e und der d u r c h ­
brochenen Gal le r ie d a r ü b e r , alles in re ichs ter spä l ro inan i ­
s c h e r Formbi ldung. Ans ta t t ein Vorbi ld der ähnl ichen Cölner 

A n l a g e n , nament l ich in S. Marl in und S. Aposte ln z u 
sein, dür f t e die obere C h o r h a u b e von S. Maria in C a p i ­
tolio eher als die j ü n g s t e N a c h a h m u n g von j e n e n z u b e ­
t rachten sein. A u c h ist der s p ä t e r e A n s a t z dieses g a n z e n 
G e m ä u e r s an den äl teren Thei l im A e u s s e r n , nament l ich 

l ) In der A b b i l d u n g bei B o i s s e r e e ( D e n k n i . d e r B a u k u n s t d e s N i e d e r -

r h e i n s 4 ) der e i n z i g e n bis j e t z t p u b l i c i e r t e n , w e l c h e e i n i g e r m a s s e n 

g e n ü g t , ist d i e s e s p ä t e r e H i n z u f ü g u n g s o w e n i g , MIS w i e in dein 

d a z u g e h ö r i g e n T e x t e e r w ä h n t . A u c h v o n d e m übr igen A e u s s e r n 

d e r Kirche g e w ä h r t d i e s e s B l a t t ein t r ü g e r i s c h e s Bild , i n d e m e s 

m a n c h e E i n z e l n h e i t e n e n t h ä l t , v o n d e n e n m a u in der W i r k l i c h k e i t 

nichts b e m e r k t , z. B. au d e m U m g ä n g e der C h o r h a u b e ist e i n e 

A r k a d e n r e i h e a n g e o r d n e t v o n w e c h s e l n d e n g r ö s s e r n R u n d b ö g e n , 

dereD e r s t e r e die K e u s l e r u m s p a n n e n ; die k l e i n e r e n e n t h a l t e n n u n 

in der A b b i l d u n g w i e d e r j e d e s m a l e iue U n t e r a b t l i e i l u n g v o n 2 

n o c h k l e i n e r e n B ö g e n über H a l b s ä u l e n , v o n d e n e n a b e r in d e r 

W i r k l i c h k e i t , w e n i g s t e n s g e g e n w ä r t i g , nichts z u e n t d e c k e n i s t . 

A n s t a t t der 6 S l r e b e b ö g e n d e s o b e r n C h o r s c h l u s s e s s i eht m a u in 

d e r W i r k l i c h k e i t nur 3 d e r g l e i c h e n , u. s . w . 
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an der Nordostecke, mit Leichtigkeit zu erkennen. Ist aber 
dieses Mauerwerk nicht gleich alt, so versteht es sich 
schon von selbst, dass die dagegen gelehnten Strebebögen 
jünger sind; bei genauer Betrachtung erscheinen sie aber 
als noch viel spätere Zusätze. Bei einer Architektur wie 
die ursprüngliche der Kapitolskirche kann von Strebebögen, 
deren ältestes Beispiel in Deutschland jene am Polygon von 
S. Gereon aus der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
sein dürften, gar nicht die Rede sein. 

W a s nun die wirklich alten Theile betrifft , so zeigen 
die obern Hauben der beiden Kreuzarme einfache Lissenen 
durch Rundbogenfriese verbunden, in deren Zwischenfel­
dern die Felder liegen. Reicher aber erscheint der untere 
Theil der Absiden decoriert. An dem Chorschlusse sind 
wechselnd grössere und kleinere Rundbögen, erstere zur 
Aufnahme der Fenster bestimmt, über schwach vortreten­
den Pfeilern mit Kapitälen, deren Decoraiion aufsteigenden 
schilfartigen Blättern zu vergleichen ist; doch sind letztere 
bei der Restauration sehr verdorben^ und deshalb ist es 
undeutlich, was hiervon etwa alt oder was späterer Zusatz 
sei. An den Umgängen der Kreuzarme aber steigen die 
Pilaster bis zum Gesimse hinauf, weitere Felder für die 
Fenster , engere für die Zwischenstellungen bildend, wo 
jedesmal noch eine sehr schlanke und stark verjüngte Säule 
mit Würfelkapitäl zwischen inne gestellt ist. Consolen, 
in der Form zweier steigender Karniese übereinander, sind 
jedesmal nach einer zwischen inne angeordnet und laufen 
weiterhin unter dem Gesimse über den Fensterweiten hin. 
Die Halbsäulen verlaufen sich ohne Basis auf der schrägen 
Abdeckung des etwas vortretenden Kirchensockels; des­
gleichen die Pilaster mittelst einer etwas nach unten sich 
erweiternden Abschrägung. Die Kapitäle der letztern er ­
innern an jene ziemlich rohen der Wandpfeiler von S. 
Pantaleon, doch sind sie etwas eleganter gebildet; die Eck­
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pfeiler des vortretenden Vierecks zwischen Chor und Kreuz 
dagegen zeigen die zierliche ausladende römische Karniess­
form, welche wir schon oben, beim Münster zu Bonn, be­
sprochen haben. Sehr zu beachten ist nun aber der Um­
stand, dass die äussern Wandpfeiler aus regelrecht wech­
selnden rothen und weissen Steinen errichtet sind, welcher 
Farbenwechsel hier so zu sagen an Stelle der wechselnden 
Ziegelschichten getreten ist , die wir in Bonn und bei S. 
Pantaleon zuletzt bemerkten; bei der letztern Kirche fan­
den wir gleichfalls auch rothen Sandstein als farbigen 
Schmuck der Aussenseite angewendet. Später finden wir 
diese Decorationsweise in Cöln nicht mehr , während sie 
anderwärts, z. B. in Italien und vielen Gegenden Süd­ und 
Westfrankreichs, noch lange beliebt war, bei den muhame­
danischen Völkern aber noch heute in Blüthe ist. 

Im Innern der Kirche herrscht, mit Ausnahme der 
spätem Chorhaube, nur allein das Würfelkapitäl bei allen 
Säulen und Halbsäulen. Man möchte die Form derselben 
fast eine nach unten gekehrte Halbkugel nennen, deren vie r 

Seiten abgeschnitten sind; doch ist dieselbe fast noch ele­
ganter gebildet, und zugleich in den Zwischenräumen 
zwischen den Halbkreisfeldern mit schwachen Rippen g e ­
schmückt; der Abakus ist mehrfach und zierlich geglie­
dert. Der Karniess, doch schon in einer mehr eingezogenen 
Form, kommt daran ein­ auch wohl zweimal vor. 

Die Grossartigkeit der Gesammtanlage, die reiche 
Gliederung der Architektur und die feine Ausbildung der 
Details lassen einen gewissen Fortschritt in den Tendenzen 
der mittelalterlichen Baukunst nicht verkennen» W i r wollen 
daher die Frage nunmehr näher erörtern, in welcher Zeit 
dieser merkwürdige Bau errichtet worden sei. 

Die ältere Meinung, das noch gegenwärtig bestehende 
Gebäude sei dasselbe, welches Plectrudis, die Gemahlin 
Pipins von Heristal, ums Jahr siebenhundert erbaute, wurde 
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a u f s N e u e von Boisseree in se inem ve rd i ens t l i chen W e r k e 
ü b e r die a l te rn B a u w e r k e am N i e d e r r h e i n a u s g e s p r o c h e n . 
H i e r g e g e n t r a t z u e r s t de Lassaulx in se inen B e r i c h t i g u n ­
g e n zu Kleins R h e i n r e i s e S . 489 auf , indem e r a u s s p r a c h , 
d a s s . w e n n e s i r gend e ine B a u g e s c h i c h t e o­ebe, die °retren­
w ä r t i g e K i r c h e u n m ö g l i c h die v o n P l e c t r u d i s e r b a u t e se in 
und f r ü h e s t e n s um 1000 g e s e t z t w e r d e n k ö n n e , indem er 
h i n z u f ü g t , d a s s es frei l ich am h i s to r i s chen D a t u m d a r ü b e r 
f eh le . Kugler in s e i n e m H a n d b u c h e der K u n s t g e s c h i c h t e 
S . 4 6 9 s e t z t d ie se K i r c h e n e b s t S . A p o s t e l n und S. M a r ­
tin in die S p ä l z e i t d e s r o m a n i s c h e n S t i l s , doch v o r dem 
J a h r e 1 2 0 0 ; in den N a c h t r ä g e n S . 8 6 5 aber., in F o l g e L o ­
k a l b e s i c h t i g u n g , in die Mit te d e s X I . J a h r b . H i e r g e g e n 

t r i t t j e d o c h Boisseree in der neuen A u f l a g e se ines W e r k e s 

V. J . 1844 S . 4 n o c h m a l e n t s c h i e d e n , a l s g e g e n eine völ l ig 

u n b e g r ü n d e t e a u f , w e l c h e , » w e n n s ie u n g e p r ü f t G e l t u n g 
g e w i n n e n k ö n n e , die k a u m e i n i g e r m a s s e n g e o r d n e t e G e ­
s c h i c h t e u n s e r e r ä l t e ren B a u k u n s t w i e d e r in n e u e V e r w i r ­
r u n g b r i n g e n w ü r d e . « D a er nun g le i ch fa l l s a n n i m m t , e s 
se i en k e i n e a n d e r e B e w e i s e v o r h a n d e n , a ls die rein k ü n s t ­

l e r i schen 9 s o s u c h t er s e i n e n B e w e i s durch V e r g l e i c h mit 
a n d e r n G e b ä u d e n zu s i c h e r n ; nur d ü r f t e d a s Alte r d e s v o r ­
z u g s w e i s e v e r g l i c h e n e n G e b ä u d e s , d e s D o m e s zu W o r m s , 
w i e d e r k e i n e s w e g e s so s i c h e r d a s t e h e n ; wie es hier a n g e ­

n o m m e n w i r d . 
A l l e r d i n g s h a l t e auch ich e inen s o l c h e n a u s der S a c h e 

se lbs t g e n o m m e n e n B e w e i s f ü r viel r i c h t i g e r , a ls s o l c h e n , 
der v o n e inze lnen z u f ä l l i g e r h a l t e n e n J a h r z a h l e n a b h ä n g t ; 
a b e r dann dar f m a n doch w o h l nich t allein d a s V e r h ä l t n i s s 
d e r Bre i t e z u r H ö h e und L ä n g e e ines G e b ä u d e s in B e ­
t r a c h t z i e h e n , s o n d e r n v o r n e h m l i c h die g a n z e A r t der A n ­
l a g e , die C o n s t r u c t i o n s w e i s e , d a s V e r h ä l t n i s s der S t ü t z e n 
zu d e n g e s t ü t z t e n T h e i l e n , den M a n g e l aller G e w ö l b e oder 
d e n G r a d i h re r A u s b i l d u n g , und vor Allem die B e h a n d ­
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Jung der arch i tek ton i schen Detai l s . Alles d ieses m u s s H a n d 
in H a n d mit e i n a n d e r g e h e n und nament l ich in den e inze lnen 
Schu len selbs t nachgewiesen werden . Im V o r h e r g e h e n d e n 
haben wir dieses f ü r Cöln g e t h a n und glauben d a h e r , auf 
j ene A u s f ü h r u n g e n g e s t ü t z t , das s die g e s a m m t e B a u g e ­
sch i ch t e in V e r w i r r u n g g e r a t h e n w ü r d e , w e n n man ein so 
durch und durch ausgeb i l de t e s B a u w e r k wie die K a p i t o l s ­
k i rche um m e h r e r e J a h r h u n d e r t e äl ter s e t z e n w o l l t e , als 
wie die äl tes ten Thei le der S. P a n t a l e o n s k i r c h e in d e r s e l ­
ben Stad t , w o b e i wir es sehr bedaue rn m ü s s e n , d a s s der 
v e r e h r t e und um die D e n k m a l e u n s e r e r V o r z e i t so hoch 
verd ien te V e r f a s s e r g e r a d e dieses so m e r k w ü r d i g e und 
s icher da t ie r t e B a u w e r k weder der Reihen fo lge se iner A b ­
bildungen einverleibt , noch se inen his tor i scheu F o l g e r u n g e n 
z u m G r u n d e g e l e g t hat . 

Unbegre i f l i che r aber ist es uns n o c h , d a s s ke ine r der 
A r c h ä o l o g e n , w e l c h e der Kapi to l sk i rche ihren his to r i schen 
P l a t z anzuwe i sen suchen , das Datum b e a c h t e t ha t , w e l c h e s , 
in E r m a n g e l u n g andere r Q u e l l e n , bei dem von Allen b e ­
n u t z t e n und ci t ier ten Gelen ius z w a r nicht g a n z offen da l i eg t , 
aber ohne alle Schwie r igke i t sich a u s der Z u s a m m e n s t e l ­
lung m e h r e r e r e inze lner Ste l len f a s t w i e von se lbs t ergibt . 
Bei H e r z ä h l u n g der Hei l ig lhümer dieser K i r c h e s a g t er 
n ä m l i c h : S . 327. X X I X . H i e r o t h e c a c ruorem Domin icum 
c o m p l e c t e n s , dona ta a L e o n e Pont i f i ce , ce lebra tu r in m a ­
nusc r ip t i s pa t r i ae l ibris, sed ea al tar i inclusa dici lur , c u m 
L e o prae sen t i bus C C L X X I I . Episeop i s h a n c c o n s e c r a r e t 
Ecc l e s i am in F e s t o Visi ta t ionis Deiparae . F e r n e r S. 682 
ber ich te t er aus dem Calendar ium der K i r c h e : Ter t io d e ­
eimo Kai. M a j i die Aprilis Ii) CCommemorat io) S. L e o n i s 
I X . P a p a e , qui an tea Bruno dic tus , praed ia hered i ta r i a ap , 
Coloniam p o s s e d i l , et exc i tus ad summi pont i f ica tus a p i ­
cem, Coloniensem dioecesem c o n s a n g u i n e u m q u e suum H e r ­
mannum Archiep . invisit. Coloniae m e n s e Mar t io deinde f e r e 
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integro Julio haerens, Anno 1049. Sacra loca coluil, et con-
secravit, ecclesiamque Col. magnis praerogativis auxit. etc. 
etc. Endlich S. 701 aus derselben Quelle: Sexto nonas Julii, 
die Mensis 2. Visifatio B. M. Virginis quac festivitas sin-
gulariter in dedicato Deiparae Capitolio ap. Vbios celebratur 
et ibid. solemnitas anniversaria. 

Hieraus ergibt sich nun , dass der Pabst Leo IX, zu ­
vor als Bischof Benno von Tu! bekannt, im Jahre 1049 
und zwar in den Monaten März und July in Cöln verweilt 
und daselbst neben andern der Stadt und Dioecese vor­
theilhaften Dingen mehrere Kirchen geweiht habe, vornehm­
lich aber am Tage der Heimsuchung Mariae, am 2. Ju ly 
1049, im Beisein von 272 Bischöfen die S. Marienkirche 
auf dem Kapitole. Dieses dürfte ein so vollgültiger Beweis 
für die Erbauung unserer Kirche in der Milte des XI. Jahrh. 
sein, wie er aus jener Zei t nur irgend zu wünschen ist, 
und kann die durch keine ursprünglichen Documente b e ­
zeugte, wenn auch sonst unverwerfliche Gründung durch 
die Plectrudis dagegen gar nicht in Betracht kommen. Eher 
möchte ich noch annehmen, dass der Bau im Jahre 1049 
noch gar nicht beendet war, dass man vielmehr die günstige 
Gelegenheit der Anwesenheit eines Pabstes und so vieler 
Kirchenfürsten benutz te , um wenigstens den vollendeten 
Theil einer solchen Ehre theilhaft werden zu lassen; wie 
wir denn auch sonst die Päbste auf ihren Reisen, in Italien 
und ausserhalb, Ort für Ort und fast Tag für Tag Kirchen 
einweihen sehen, ohne dass man doch wohl daraus schlies­
sen könnte, j ene Kirchen seien alle grade in dieser bestimmten 
Zeit fertig geworden. 

Nachdem wir so die Erbauungszeit der Kirche festgestellt 
haben, kommen wir noch einmal auf die Hauptanlage der­
selben, die eines Langschiffes mit drei Absiden an den drei 
Kreuzarmen, zurück, als welche den spätem Kirchen von 
S. Aposteln und S. Martin und Andreas zum Muster diente 
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Bes t immen wir ihr Alter al lerdings um 350 J a h r e j ü n g e r , 
als die bisher h e r r s c h e n d e Ansich t w a r , so g lauben wir 
dennoch^ d a s s sie hiewiederum j enen anderen Kirchen v o r ­
angehen und ihnen zum M u s t e r dienen k o n n t e , da de ren 
E r b a u u n g , in der j en igen G e s t a l t w i e wir sie noch j e t z t s e ­
hen, ers t in das X U . J a h r h u n d e r t fällt, während bedeu tende 
Z u s ä t z e und V e r ä n d e r u n g e n an ihnen s o g a r ers t dem XII I . 
J a h r h . angehören . A b e r das glauben wir eben so s icher 
annehmen zu können , das s die j e t z i g e Capi to l sk i rche nich t 
das ers te M u s t e r dieses e igenfhüml ichen G r u n d p l a n e s l i e ­
fert , d a s s dieser se lbs t in ein weit höhe re s Aller h inauf re i ch t 
als d a s der S t i f t u n g der Kirche durch P l e c t r u d i s . Schon 
oben habe ich die Ansicht aufges te l l t , d a s s die von der g e ­
wöhnlich her r schenden Basi l ikenform abweichenden K i r c h e n ­
anlagen in den ehemal s von Römern bese tz t en G e g e n d e n 
eine sehr al le und z w a r wesent l ich an t ike G r ü n d u n g v o r ­
a u s s e t z e n . Ich zweif le daher a u c h nicht, das s unte r den 
äl tes ten christ l ichen Kirchen Cölns a u s noch römischer Z e i t 
neben der schon so eigenthümlichen A n l a g e von S. G e r e o n 
auch eine oder m e h r e r e a n d e r e vorhanden w a r e n , welche 
in der wesen t l i chen A n o r d n u n g das Vorbi ld de r j en igen G e ­
b ä u d e k l a s s e b i lde t en , w e l c h e wir g e g e n w ä r t i g be t rach ten . 
M o c h t e n nun die der j e t z i g e n Capi to l sk i r che v o r a n g e h e n d e n 
schon dieselbe Grundfo rm ze igen oder n i c h t , so w ü r d e n 
a u c h s ie ein so lches äl te res Vorbi ld n a c h g e a h m t haben , 
das in den Eigen thüml ichke i t en se iner Anlage , den drei 
Absiden mit ihren U m g ä n g e n und reichen GeAvölbformen 
offenbar an spä t römische B a u w e r k e erinnert . Die B a p t i s t e ­
r ien. die g e s a m m t e n byzan t in i schen Kirchen und im O c c i ­
den te nament l ich S. Vi ta l e zu R a v e n n a und S. L o r e n z o 
j a Mailand ' ) nebs t ihren Ablei tungen deu ten auf einen 
solchen speciell römisch­chr i s t l i chen U r s p r u n g hin. S . L o ­

1) Siehe darüber des Verf. Ravenna S. 34 u. Bl. VIII. 

1 4 
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renzo ist deshalb liier besonders zu beachten, weil auch 
hier Absiden mit Umgängen nach allen Seiten vortreten. 
Doch fehlt daselbst das Langschiff , welches allerdings in 
ähnlicher Verbindung mit drei Absiden in der berühmten von 
Constantin erbauten Kirche zu Bethlehem erscheint, und in 
sofern als Vorbild näher läge. W i r ziehen jedoch vor, eine 
örtliche Tradition anstatt einer Nachahmung sehr ferner 
Gebäude anzunehmen, da sich hieraus die vielfache An­
wendung in einem Orte und dessen Nachbarschaft nicht 
leicht erklären Hesse. W e n n aber von Boisseree in seinem 
W e r k e über den Cölner Dom auch dem altern vom E r z ­
bischof Ilildcbold seit 814 gebauten Dome eine ähnliche 
Ausbildung der Kreuzarme gegeben wird, so wird diese 
Anordnung zwar nicht gerade bestritten, aber auch eben­
sowenig festgestellt werden können, da die alle Beschrei­
bung bei Gelenius S. 231 hierüber eben nichts enthält. Da 
diese Eigenthümlichkeit nicht erwähnt wird , so dürfte sie 
wohl eher als nicht vorhanden anzunehmen sein. Jedenfalls 
wäre der dort angenommene grossartige Gewölbebau der 
Kirche für das IX. Jahrhundert ein Anachronismus. Ue­
berhaupt scheint dieser ältere Dom keinesweges ein Bau 
gewesen zu sein, der ganz und gar aus e i n e r Zeit her­
rühr te , indem die hölzernen Thürme neben dem westl i­
chen Marienchore (massive Thürme mit bloss hölzernen 
Spitzen, wie sie Boissere'e 1. c. S. 101 annimmt, würden in 
Cöln sich von keinem einzigen Thurme auszeichnen und dess­
halb nicht besonders erwähnt worden sein}, schwerlich den 
Zerstörungen durch die Normannen entgangen wrären. Von 
den beiden Choranlagen wird uns aber ausdrücklich berichtet 
(Levoldi a Northof Archiepisc. Colon. Catalogus bei Meibom. 
Rer. Germ. II. S. 6.), dass sie erst der Erzbischof Benno 
in der zweiten Hälfte des X. Jahrh. errichtete. 

Kein anderer Erzbischof von Cöln ist in der langen 
Reihenfolge seit Maternus durch seine geistlichen Stiftungen 
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so b e r ü h m t g e w o r d e n , w i e der heil. A n n o , dessen R e g i e ­

r n n g s z e i t von 1056—1075 fällt. Unte r den in Cöln s e l b s t 
ge legenen Kirchen ha t t e er die des n e u g e g r ü n d e t e n C o l l e ­
gia ts t i f les S. 31. ad g r a d u s v o r z u g s w e i s e reichlich b e d a c h t 
und von G r u n d e neu gebau t . 1065 war sie bere i t s gebaut5 
1080 w a r d sie vom F e u e r ze r s tö r t , das auch die b e n a c h ­
ba r t e Domki rche bere i t s ergr i f fen h a t t e ; doch finden w i r 
schon 1085 die E i n w e i h u n g der erneuer ten K i r c h e durch 
seinen N a c h f o l g e r SigeAvinus. S p ä t e r m u s s s ie j e d o c h e i ­
nen nicht nähe r dal ier ten golh i schen U m b a u , w e n i g s t e n s in 
den Haupt the i len , erlitten haben , da sie eine solche B a u w e i s e 
auf der m e r k w ü r d i g e n alten Ans ich t der S t a d t Cöln des 
Anton von W o r m s v. J . 1531 ze ig t . Der W e s t c h o r , v o n 
welchem auf der Ansicht des Cöln er D o m e s bei B o i s s e r e e 
e i n T h e i l sichtbar is t , z e i g t d a g e g e n eine tüch t ige r o m a n i s c h e 
B a u w e i s e e t w a aus dem XII . J a h r h u n d e r t . S o bes tand die K i r ­
che bis z u m J a h r e 1817, w o sie, ungeach t e t ihres A l t e r l h u m s , 
als die Ans ich t des D o m e s s tö rend , a b g e b r o c h e n w u r d e . 

Die Kirche des im J . 1067 g e g r ü n d e t e n Col leg ia t s t i f t e s 
S . G e o r g ist d a g e g e n in ihren wesen t l i chen Thei len noch 
g e g e n w ä r t i g vorhanden . Sie bildet eine e in fache , von S ä u ­
len g e s t ü t z t e Basi l ika. Die Kapi tä le der Säulen ze igen die 
W ü r f e l f o r m in der beschr i ebenen G e s t a l t u n g , und n a m e n t ­
lich entspr ich t der A b a k u s völl ig dem der ä l t e s t en S ä u l e n 
in der K r y p t a zu Bonn. Dem C h o r e schl iess t s ich g e g e n 
Osten die Alta rn i sche an, w e l c h e im Tunern mit fünf R u n d ­
bogenblcnden z w i s c h e n Pi l a s t e rn u m g e b e n ist. Auch die 
Al ta rn i sche des nördl ichen Sei tensch i f f s ist in der j e t z i g e n 
Sakr i s te i noch erhal ten . Unter dem C h o r e befindet sich eine 
K r y p t a . N u r der östl iche Thei l derselben ist g e g e n w ä r t i g 
sichtbar (de r west l i che ist leider v e r m a u e r t und dient a l s 
Todtenke l l e r ) und ze ig t w i e d e r v e r j ü n g t e Säu len mit d e r ­
selben Art W ü r f e l k a p i t ä l e wie die o b e n g e n a n n t e n . Ein 
kubischer A u f s a t z über den Kapi ta len , durch ein R u n d s t a b ­
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gesiras gekrönt, bildet einen zweckmässigen Uebergang zum 
Gewölbe., welches aus rundbogigen Kreuzgewölben zwischen 
flachen Gurten besteht; die attischen Basen blieben noch 
ohne Eckblätter. In der Wand der Altarnische in der Krypta 
sind drei kleinere halbkreisförmige Nischen angebracht. Noch 
erkennt man an einem Theile der Atissenwand des Chores, 
dass dieselbe, ähnlich wie die der ältern Theile des Mün­
sters zu Bonn und auch die Chornischen von S. M. in Ca­
pitolio, mit Pilastern geschmückt waren, welche von eiuer 
Abschrägung des Kirchensockels ohne eigentliche Basis 
aufsteigen; nur ein Rundstab umgürtet den Pilaster über 
der Sockelschräge. 

In späterer Zeit, aber noch vor Einführung des gothi­
schen Bausystems, dem Stil nach zu urtheilen etwa 100 
Jahre nach Erbauung der Kirche, erlitt das Innere eine 
wesentliche Veränderung. Die bis dahin nur mit Holzdecken 
versehenen Schiffe wurden mit Kreuzgewölben von etwas 
flach elliptischer Form überspannt. Da die bisherigen S ä u ­
lenstützen hiezu nicht kräftig genug erschienen/so wurde 
in der Mitte zwischen der zweiten und dritten Säule ein 
neuer Pfeiler angeordnet, der an der W a n d aufsteigend 
den Gurtbogen und Kreuzgewölben zum Auflager dient; 
die Zwischenräume gegen die nächsten alten Säulen w u r ­
den aber durch kleinere Rundbögen ausgefüllt und in den 
Wandflächen unter den Gewölben regelmässige Doppel­
rundfenster angeordnet, wie solche stets beim systematischen 
Gewölbebau vorkommen, während die ältere Basilika mit 
flacher Decke nur einzeln vertheilte Fester bedingt. Noch 
erkennt man über diesen Gewölben die ältere Anordnung, 
und selbst der gemalte Mäanderfries ist daselbst noch wohl 
erhalten J). Die Kämpfer des spätem Baues zeigen eine den 
ältern nachgeahmte Form mit vorherrschendem römischem 
Karniessc. 

1) Vergl. v. Lassaulx a. a. 0. S. 495. 
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Ist nun schon dieser Gewölbeeinbau, mit zum Theil 
noch sehr strengen alterthümlichen Formen, dem ursprüng­
lichen annonischen Baue unzweifelhaft nicht gleichzeitig, 
so kann es der westlich anstossende massive Thurmbau^ 
die sogenannte Taufkapelle, noch viel weniger sein1). Die­
ser grossartige Kuppelbau mit seinen vielfachen Bogen­ und 
Nischenanordnungen in zwei Geschossen, im obern durch eine 
kunstvolle verdeckte Gallerie geschmückt, sodann der Beich­
thum und die ausgebildete Eleganz der Profile und der mit 
sehr durchbrochnem Blattwerk verzierten und vergoldeten 
Kapitale über schwarzen Marmorsäulen (welche Säulenart 
im XII. und XIII. Jahrb. am Niederrhein fast durchgehend 
herrscht), können unmöglich ein Werk des XI. Jahrh. sein, 
in welchem uns zu Cöln nur die Würfelform des Säulen­
kapitäls in ihrer alterthümlichsten Gestalt begegnet. Dass 
es aber wirklich ein später Anbau sei^ erkennt man sehr 
leicht am Aeussern der Nordseite, wo der spätere Ansatz 
dieses Bautheiles an das ältere Schiff nicht zu verkennen 
ist. Ueberhaupt zeigt das Aeussere dieses Thurmbaues 
eine Form und Technik, welche von allen bisher genann­
ten nicht nur, sondern sogar von der Mehrzahl der spätem 
völlig abweicht« Hatten wir bisher eine ganz einfache Ba­
sis des Gebäudes, ohne alle Profilierung, so tritt uns hier 
ein überreich gegliederter Sockel von wechselnden Platten 
und Plättchen, Ganz­ und Halbrundstäbchen, Schmiegen 
und Hohlkehlen entgegen, wie er so reich kaum ander­
wärts vorkommen möchte. Vom Tufstein, welcher bisher 
fast allein herrschte und nur an einzelnen ausgezeichne­
teren Stellen erst von Ziegeln , später von farbigen und 
zuletzt von anderen festern Steinen begleitet wurde, ist 

, 1) 8 . die Abbildungen ders. b. Boisseree a. a. O. Bl. 21 und 2 3 ; 
sehr erfreulich wäre es gewesen, wenn der Herr Verf. auch die 
kunsthistorisch so wichtige Kirche seiner Sammlung einverleibt 
hätte. Leider fehlt es noch immer an Abbildungen derselben. 



214 Zur Chronologie 

hier nicht mehr die R e d e , indem der ganze Bau aus Dra-
chenfelser Trachit , der gegl iederte Soekel aus Meuniger 
Steine , die Bas is darunter aber aus drei Schichten s c h w a r ­
zen B a s a l l e s , alles in schön behauenen Quadern, errichtet 
ist. Endlich haben die Lissenen hier fast schon die Foren 
von Strebpfeilern angenommen, indem sie nicht mehr durch 
Rundbogenfr iese verbunden w e r d e n , sich dagegen aber in 
allen G e s i m s e n und im Socke l verkröpfen. Dieses Alles 
sind Eigenthümiichkei ten , w e l c h e diesen Bau schon dem 
Gothisch«n nähern. Ich zwei f le daher nicht, dass derselbe, 
obschon der Spi tzbogen an ihm nirgend erscheint, erst der 
Spätze i t des romanischen Sti ls angehör t , wie denn das 
als jüngs te s documentierte G e b ä u d e , die 1236 begonnene 
und 1247 geweihte S. Cunibertskirche, gleichfalls vorherr­
schend noch den Rundbogen zeigt . In Cöln wurde mir von 
einem sonst zuverläss igen Manne das Jahr 1248 als das der 

Erbauung des Thurmes von S. G e o r g genannt) da mir 
j e d o c h die Quelle nicht genannt w u r d e , aus welcher j ene 
A n g a b e genommen i s t , so möehte ich sie nicht vertreten, 
bin j edoch nach allen Analogien überzeugt , dass dieser Bau 
erst in den Anfang des XIII. Jahrb. fallen dürfte. 

Aber, wird man sagen , Jedermann sieht es diesem 
Thurme doch a n , dass es derselbe i s t , der den Verdacht 
der Bürgerschaft g e g e n den Erzbischof Anno erregte und 
dessen Vertreibung zur Eolge hatte. W i r erwidern darauf: 
worauf gründet s ich diese g a n z e Geschichte ? Die älteste 
Nachricht finden wir bei G e l e n i u s , also einem späten A u ­
tor , dessen Nachrichten nur dann von W e r t h s i n d , wenn 
er aus ältern Urkunden geschöpf t hat, die ihm noch zur 
Hand waren, uns aber j e t z t fehlen. Die betreffende Ste l l e 
S. 3 2 3 deutet aber durchaus nicht auf eine so lche urkund­
liche Quelle hin, sondern nur auf eine Volkstradition, die 
den Grund erklären wollte, weshalb auf diesem Bauwerke , 
das von feslungsartigern Aussehen und unvollendet geb l i e ­
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ben w a r , sich zu seiner Z e i t noch immer ein Krahn b e ­
finde, «leichwie auf dem Gleichfalls unvol lendeten D o m t h u r m e . 
Da nun Erzb i schof Anno als E r b a u e r der K i r c h e b e r ü h m t 
war , seine Vertreibung­ durch einen A u f r u h r der Büroer 
gleichfal ls f e s t s t and , so k o n n t e sich j e n e Tradi t ion um so 
l e ich ler an dieses B a u w e r k a n k n ü p f e n , als der Erzb i schof 
noch an demselben T a g e , kurz vor dem Ausb ruche der 
E m p ö r u n g , laut des ausführ l ichen Ber ich tes bei L a m b e r ­
tus von AschafFenburg , in diese r Kirche g e p r e d i g t und z u r 
B u s s e e rmahnt h a l t e , wenn die S t a d t nicht ihrem U n t e r ­
ffano­e überffeben w e r d e n so l l te ; was die W u t h der E m ­
pörer denn um so mehr en t f l ammte und z u m schnel len 
A u f r u h r hinriss. Aber das Zie l dieses A u f r u h r s w a r k e i ­
n e s w e g s der Thurm von S. G e o r g , dessen der s o r g s a m e 
und aus führ l i che L a m b e r t u s mit keiner S y l b e g e d e n k t , w a s 
er unzwei fe lhaf t g e t h a n haben w ü r d e , wenn ihm von j e n e r 
s p ä t e m L e g e n d e i rgend eine N a c h r i c h t z u g e k o m m e n sein 
w ü r d e , sondern der erzbischöf l iche Pal las t und die a n s t o s ­
s e n d e Domkirche . Bei der R ü c k k e h r z u r S t a d t nach w e n i ­
gen T a g e n empfäng t er die r eu ige B ü r g e r s c h a f t w i e d e r in 
der S. G e o r g s k i r c h e , w o er das H o c h a m t hielt, aber w i e ­
der wird des T h u r m e s mit keiner S y l b e g e d a c h t . S p ä t e r 
nennt er den M ä r t y r e r S. G e o r g noch einmal als F ü r b i t ­
ter für die S t a d l , um sie dem anged roh t en U n t e r g a n g e zu 
entz iehen . Mögl ich ist es , das s diese häuf ige V e r w e b u n g 
dieses Heil igen und seiner K i r c h e mit dem A u f r ü h r e zur 
E n t s t e h u n g j e n e r S a g e bei t rug. Da aber zu j e n e r Z e i t 
noch der E r z b i s c h o f , nicht aber die B ü r g e r s c h a f t , im B e ­
s i tze der S t a d t und ihrer B e f e s t i g u n g w a r , so ist offenbar 
ein spä t e r e s Verhä l tn i s s auf j e n e äl tere Z e i t ü b e r t r a g e n 
worden . N i c h t unwahrsche in l i ch ist e s , d a s s zur Z e i t der 
K ä m p f e Conrads von H o c h s t a d e n und seiner N a c h f o l g e r mit 
der B ü r g e r s c h a f t um die H e r r s c h a f t in der S t a d t E r e i g n i s s e 
s t a t t ge funden haben mögen , welche den von Anno e r z ä h l ­
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ten verwandt sein mochten. In die damaligen Verhallnisse 
AVÜrden sie offenbar passender sein und die oben angefühl te 
Jahrszahl 1248 bestätigen helfen; denn wir glauben an­
nehmen zu dürfen, dass die jetzigen äussern Stadtmauern 
von Cöln auch erst jenen Händeln um die Mitte des XIII. 
Jahrh. ihre Entstehung verdanken, wo also der Thurm von 
S. Georg noch immer als ein Castell vor der Porta alta 
angesehen werden konnte. Der Krahn auf dem von Con­
rad von Hochstaden erbauten Thurme von S. Georg und 
auf dem Thurme des Doms, dessen Erneuerung sieh gleich­
falls an diesen Namen anreiht , konnte dann beide um so 
eher in eine Art von Verbindung bringen. Doch verlassen 
wir diese Bahn der Vermuthungen, um ein desto sichereres 
W e r k des heiligen Anno als Schluss unserer Reihenfolge 
in nähere Betrachtung zu ziehen. 

S. Gereon war die Kirche, von welcher wir ausgin­
gen ; zu ihr kehren wir nunmehr zurück. Der Chor dieser 
Kirche, welcher in länglicher Form dem Polygon gegen 
Osten angebaut und durch zwei schöne Thürme zu den 
Seiten der Chornische geschmückt ist, wird laut einer un­
verdächtigen Nachricht als ein Werk des heil. Anno an­
gesprochen. Der gleichzeitige Biograph desselben spricht 
sich nämlich folgendermassen aus lib. II. cap. 17. (Bei 
Gelen. 1. c. S. 260): liotundi schematis basilicam ab ori­
entali parte, ruptomuro veteri ; novum continuavit aechficium, 
quod dispositis in longum parietibus per ascensus aspectu 
decentissimos in chorum spectabilem, turresque geminas 
operose superius consurgens, cryptain in inferioribus magnae 
capacitatis explicaret, addendo praeterea hunc vel illum ex 
coloribus sive metallis ornatum etc. Diese Beschreibung 
stimmt so genau mit dem je tz t noch vorhandenen Chore 
überein, dass selbst die magnae capacitatis crypta nicht 
fehlt und der durch herrliche Treppen zugängliche Chor 
zwischen den Lang wänden. 
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Dennoch lehrt eine genauere Untersuchung des Bau­
werkes, dass dasselbe aus zwei verschiedenen Theilen be­
steht, die nothwendig auch zu verschiedenen Zeiten gebaut 
worden sind. Die Grenze beider Bautheile ist ungefähr in 
der Mitte des ganzen Chors, etwas westlich von den beiden 
Schirmen* so dass letztere mit der Absis schon dem spä­
tem Baue angehören, der eigentliche Langchor zwischen 
den Thürmen und dem Polygone aber dem ältern. 

Schou die Krypta (S. die Zeichu. b. Boissere'e a. a. 
O. Bi. 62. 63) von aussergewöhnlicher Länge zeigt in ihrer 
ganzen Form diesen wesentlichen Unterschied, indem die 
östliche Hälfte mit ihren 4 Paar freistehenden Säulen, 
von schlankeren Verhältnissen, höher hinaufsteigt als die 
westliche mit ihren fünf Paar stämmigen Säulen. Deshalb 
wurde auch darüber im Chore, ausser der hohen Treppe, 
welche die Anlage der Krypta überhaupt erforderte, um 
vom Polygone aus hinaufzusteigen, und deren der alte Autor 
ausdrücklich erwähnt, noch eine zweite weniger hohe nö­
thig, um den Unterschied der geringeren Erhebung des 
westlichen Chortheiles gegen den höheren östlichen auszu­
gleichen. Zwar herrscht der Rundbogen in beiden Bautheilen 
gleichmässig, und die Kreuzgewölbe der Krypta zeigen 
nirgend Grate. Die der östlichen Hälfte aber sind zwischen 
Gurtbögen gespannt, während in der westlichen ältern auch 
diese gänzlich fehlen. Die Säulen in beiden sind mit W ü r ­
felkapitälen geschmückt, aber auch hier ist zwischen beiden 
der wesentlichste Unterschied der Formenbildung zu er­
kennen. Das ältere Kapitäl zeigt auch hier wieder eine 
strengere, ernstere und doch zugleich elegantere Form als 
das schon mehr handwerksmässig gebildete spätere, wo 
die einzelnen Halbkreisfelder mit Rundsläbeu umsäumt sind. 
Den Abakus charakterisiert bei jenem wieder vorzugs­
weise der weitausladende römische Karniess, hier eine Z u ­
sammenstellung mehrerer unbedeutender Gliederungen. Die 
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att ische Basis der jüngeren Säulen ward mit Eckblättern 
geschmückt , während die der ältern noch keine Spur davon 
zeigt . Die Wandpfe i l er des ältern Theiies wiederholen auch 
hier das Profil des Abakus, während im jüngeren östlichen 
Theile , auch im Halbkreise der Absis , Halbsäulen, ganz in 
der W e i s e der freistehenden, deren Stelle vertreten. D a s 
Verhältniss beider Theile zu einander erinnert in jeder Hin­
sicht auffallend an das schon beschriebene des ältern w e s t ­
lichen und jüngern östlichen Thei ies der Krypta zu Bonn, 
sowohl in der ganzen Struktur beider Bautheile als auch 
in dem gegense i t igen Verhältnisse der Formenbildungen z u 
einander. 

Aber auch am Aeussern werden wir auffallend auf einen 
Vergle ich mit Bonn hingewiesen *). Die ursprüngliche 
Anordnung erscheint hier fo lgendermassen: auch hier ist 
wieder ein hoher glatter S o c k e l , in welchem die Fenster 
der Krypta l i e g e n , ohne andre Krönung als die schräge 
S c h m i e g e , nach oben abgeschlossen , l ieber demselben er ­
heben sich zwe i Arkadenreihen übereinander, beide von z i e m ­
lich gleicher H ö h e und gle ichmäss ig übereinandergestellt. 
Die nur schmalen und w e n i g vortretenden Pfeiler derselben 
sind mit der Sockel f läche bündig, und auch sonst tritt nir­
gend eine Gliederung vor, indem die Kämpfer bloss se i t ­
wärts durch eine Art Hohlkehle höchst einfach profiliert sind. 
In der obern Reihe erkennt man noch sechs dergleichen 
Arkaden mehr oder weniger Avohl erhalten, in der untern 
aber nur v i e r ; indem die beiden westl ichen hier niemals 
vorhanden waren. Bei der westl ichsten Arkade, so ­unten 
wie oben, liegt der Kämpfer e t w a s höher w i e bei den übri­
g e n , ohne dass der Bogen höher hinaufste igt; vielmehr 
scheint derselbe schmaler g e w e s e n zu sein, weshalb man, 
um die Halbkreisform desse lben festzuhalten, zu jenem A u s ­

1) S. die Ansicht der am besten erhaltenen Nordseite auf der bei­
folgenden Tafel VIII. 
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kunf fsmi t te l greifen m u s s t e ; doch ist die öst l iche H ä l f t e 
des B o s e n s g e g e n w ä r t i g nicht s ichtbar , da hier g r a d e der 
äl tere Bau aufhör t . A u c h nach oben hin re icht der a l te 
Bau nicht bis zur g e g e n w ä r t i g e n G e s i m s h ö h e hinauf , v ie l ­
mehr ende te dei selbe nicht weit über der zwe i t en A r k a d e n ­
r e i h e , wo g e g e n Osten hin noch ein g e r i n g e r R e s t des 
älteren Ges imses s ichtbar ist. Bis dahin nämlich e rkenn t 
man au dem T u f s t e i n m a u e r w e r k (e in a n d e r e s 3Iater iaI 
w a r d hier nicht a n g e w e n d e t ) dieselbe Art der T e c h n i k , 
welche wir schon bei Bonn und S. M. in Capitolio e r w ä h n ­
ten , nämlich einen ung le i chmäss igen W e c h s e l grös se r e r und 
kle inerer Sch ich ten rafft fas t w e l l e n f ö r m i g e n F u g e n , doch im 
Einzelnen mit so rg fä l t i g s t e r Techn ik . Die s p ä t e m The i l e 
aber , und so auch der genann te obers te Theil der M a u e r 
über den A r k a d e n , sind in gewöhnl ichen g le i ehmäss igen 
Sch ich ten m a s s i g grossen Tufs t e ins mit z w a r g e ü b t e r e r aber 
wei t w e n i g e r sorgfä l t ige r T e c h n i k a u s g e f ü h r t . Desha lb abe r 
m u s s nun dieser g a n z e obere Theil mit se inem G e s i m s e 
und den Res ten rundbog ige r F e n s t e r , j e z w e i und z w e i 
neben einander g r u p p i e r t , n o t h w e n d i g j ü n g e r sein als 
der g a n z e Haupt the i l der M a u e r ; j e n e F e n s t e r sind aber 
später schon wieder durch g r ö s s e r e S p i t z b o g e n f e n s t e r e r ­
s e t z t w o r d e n , w e l c h e wahrsche in l i ch bei G e l e g e n h e i t der 
R e p a r a t u r e n nach dem grossen S t u r m e des J . 1434 err ichte t 
w u r d e n (Gelen . 1. c. S. 246. B o i s s e r e e hat desha lb in den 
Abbi ldungen a. a. 0 . Bl. 61 a u c h diese s p ä t e m F e n s t e r 
w e g g e l a s s e n ; doch deute t er weder in der Abbi ldung noch 
im T e x t e das eben gesch i lde r t e v e r s c h i e d e n e Al te r der 
von ihm herges te l l ten Rundbogen fens t e r ^ e g e n die äl teren 
A r k a d e n darunter a n ) . Diese s p ä t e r e H i n z u f ü g u n g j e n e r 
R u n d b o g e n f e n s t e r wird a b e r noch deut l icher dadurch , das s 
sie nach unten hin bis in die Arkadens t e l l ung hinein v e r l ä n g e r t 
sind, so dass die Bögen derse lben zum Thei l durch d i e ­
se lben vers tör t w u r d e n 5 noch mehr aber durch den U m s t a n d 
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dass wenigstens eins der Fenster des altern Bautheiles er­
halten blieb. Dasselbe befindet sich im Innern einer der 
obern Arkaden, der dritten von Westen , ist nur von klei­
nen Dimensionen und ohne alle weitere Detaillierung, bis 
auf eine doppeit concentrische Tufsteineinfassung des Rund­
bogens, welche zusammen nicht so gross sind Avic die 
BogenumschMessung der Arkade umher. Wahrscheinlich 
umschloss in der obern Reihe eine Arkade um die andere 
ein solches Fenster, doch sind die betreffenden Stellen g e ­
genwärtig so zerstört, dass davon nichts mehr vorhanden 
ist. Dies erhaltene und gegenwärtig vermauerte Fenster 
wird nun aber noch durch einen besondern Umstand merk­
würdig. Vor demselben befindet sich ein gothischer Stre­
bepfeiler vorgestellt; wahrscheinlich wurde er mit den go­
thischen Fenstern erst nach der Zerstörung des Jahres 
1434 zur Stärkung des erschütterten Gebäudes hinzugefügt. 
Im Innern aber entspricht demselben der Wandpfeiler, wel­
cher das Kreuzgewölbe des Chors stützt und die beiden 
quadratischen Abiheilungen desselben von einander trennt. 
Offenbar ist diese Anlage aber älter als jene spätere Hin­
zufügung des Strebepfeilers; vielmehr sollte dieser nur den 
Fehler verbessern, den man früher bei erster Einfügung 
der Gewölbe in das ältere nur für eine flache Decke be­
rechnete Gebäude begangen hatte. Hiefür zeugt nun noch 
besonders die Anordnung der jetzigen Fenster nicht weniger 
als die der gedoppelten Rundbogenfenster, an deren Stelle 
sie traten, und deren spätere Hinzufügung wir schon am 
Aeussern erkannten: sie nehmen jedesmal grade die Mitte der 
rundbogigen Kreuzgewölbe ein, deren Wandträger gerade vor 
dem ehemaligen Fenster des ältern Baues angeordnet wurde, 
diese ältere Anlage aiso nothwendig gleichzeitig vernichtete. 
Ueberhaupt erscheinen gruppierte Rundbogenfenster, wie hier, 
erst seit Einführung der Kreuzgewölbe über den Mittelschif­
fen, da sie sich dem Bogenschilde besser einfügen als 
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die gewöhnl ichen e infachen R u n d b o g e n f e n s t e r der ä l te ren 
Basil iken, welche an der g a n z e n W a n d g le ichmass ige r v e r ­
theilt werden können . Bei S. G e o r g s a h e n wir gle ichfa l l s 
schon diese F e n s t e r a n o r d n u n g in V e r b i n d u n g mit den r o ­
manischen K r e u z g e w ö l b e n der Kirche als s p ä t e r e V e r ä n ­
d e r u n g der äl teren Bas i l i kenanordnung . 

D a nun a u c h am A e u s s e r n der g a n z e östl iche Thei l 
des C h o r e s mit den beiden T h u r m eil und der C h o r n i s c h e 
eine wesent l ich ande re T e c h n i k und der F o r m e n b i l d u n g a l s 

j e n e äl teren Thei le des L a n g c h o r e s z e i g t , und nicht nur 
den spä te ren oberen H i n z u f ü g u n g e n desse lben in j e d e r 
W e i s e sich a n s c h l i e s s t , sondern s o g a r mit dense lben im 
M a u e r w e r k verbunden ist , so erkennen wir d a r a u s die u n ­
z w e i f e l h a f t e T h a t s a c h e , d a s s , wie die östliche K r y p t a , so 
auch der g a n z e östl iche C e b ä u d e t h e i l d a r ü b e r , so w i e die 
E r h ö h u n g des L a n g c h o r e s nebst der G e w ö l b c a n l a g e darin 

eine s p ä t e r e U m ä n d e r u n g des ursp rüng l i chen C h o r e s i s t . 

Von dem äl teren B a u e abe r ex i s t i e ren nur noch die w e s t l i ­
che H ä l f t e der K r y p t a , und darüber die beiden L a n g m a u e r n 
mit ihren Blei idarkaden, mit A u s n a h m e des oberen M a u e r ­
the i les ; auch die g r o s s e T r e p p e n a n l a g e z u m C h o r e hinauf , 
mit A u s n a h m e spä t e r e r A b ä n d e r u n g e n , g e h ö r t zur u r s p r ü n g ­
l ichen Anlage . 

N a c h d e m wir so die Bauthei le nach ihrer Cons t ruc t ion 
von einander g e s o n d e r t haben ( d a s P o l y g o n in se iner g e ­
g e n w ä r t i g e n G e s t a l t g e h ö r t , w i e bere i t s oben e r w ä h n t w u r d e , 
einem noch s p ä t e m Z e i t a l t e r an) , be t rach ten wir die E n t ­
s t e h u n g s z e i t e ines j eden derselben näher . 

W e n n die g r o s s e U e b e r e i n s t i m m u n g des g e g e n w ä r t i g e n 
G e b ä u d e s mit der al ten B e s c h r e i b u n g des annonischen B a u e s 
dahin le i te te , das g a n z e B a u w e r k demselben z u z u s c h r e i b e n , 
dieses aber in F o l g e der v o r s t e h e n d e n U n t e r s u c h u n g n ich t 
möglich i s t , so bleibt nur die F r a g e zu u n t e r s c h e i d e n , ob 
A n n o den wes t l i chen oder öst l ichen Theil er r ich te te . Die 
beiden T h ü r m e des C h o r e s sche inen al lerdings f ü r den l e t z ­



222 Zur Chronologie 

tern Fall zu sprechen, da ihrer von dem allen Autor so 
entschieden Erwähnung geschieht; aber die Annahme, dass 
die gegenwärtigen Thürme nur an die Stelle zweier älteren 
getreten seien, welche etwa eine ähnliche Stellung wie die 
gegenwärtigen hatten, ist keinesweges zu gewagt , da sich 
Aehnliches häufig ereignet hat. Eben so bestimmt, wie 
jene beiden Thürme, erkennen wir nun aber in der Beschrei­
bung des Anonymus den ganzen westlichen Theil mit der 
weiten K r y p t a , der hohen Treppe, welche in den Chor 
zwischen den Langwänden hinaufführt, wieder. Vor Allem 
wichtig ist aber die ausdrückliche Nachricht , dass Anno, 
um diesen Bau auszuführen, die östliche Wand des Rund­
baues durchbrochen habe; zum Beweise, dass hier nicht 
etwa schon ein älterer Anbau vorhanden war. W i r sind 
also zu der bestimmten Annahme berechtigt, dass der west­
liche Theil der Krypta allein diesem berühmten Bischöfe 
zuzuschreiben sei, und dass dieser gegen Osten einen später 
zerstörten Abschluss mit zwei Thürmen und einer Abside 
dazwischen hatte. Unmöglich ist es nicht, dass die östlichste 
Arkade, deren Kämpfer, wie oben erwähnt wrurde, in jedem 
Stockwerke etwas höher als jene der übrigen Bogenstel­
lungen liegen, schon den Unterbau jener Thürme bildete 
und deshalb auch etwas abweichend ausgebildet wurde. Hie­
mit würde der Umstand zusammenstimmen, dass das öst­
lichste der fünf Säulenpaare der älteren Krypta gegen die 
übrigen um eine Stufe erhöht s t eh t 1 ) , welche Erhöhung 
sodann für die ganze spätere östliche Krypta beibehalten 
wrurde; ferner sind die Schäfte dieses Säulenpaares durch 
schräge Kannelierungen reich decoriert, indem diese sechsmal 
der Höhe nach, von der Linken zur Rechten und umgekehrt 
laufend, mit einander abwechseln2) , 

1) Bei ßoisseree ßl. 6*3 ist dieses nicht ganz richtig gezeichnet. 
2 ) Die Inschrift: + AL. S. KATHERINE an dem Kapitale der süd­

lichsten Säule ist erst später, wahrscheinlich bei Stiftung eines 
Altares, hinzugefügt worden. 



der Gebäude Cölns. 223 

Die A u s z e i c h n u n g dieses S ä u l e n p a a r e s erk lär t sich seh r 
le icht durch die A n n a h m e , das s dasse lbe unmit te lbar vor 
dem ehemal igen H a u p t a l t a r e der K r y p t a s t a n d ; die E r h ö ­
h u n g dieses P l a t z e s w a r eben so häufig w i e der r e i che re 
S c h m u c k der dem Al ta re z u n ä c h s t s t e h e n d e n Säulen . D i e s 
w ä r e denn auch der Altar , den der Erzb i schof Anno 1088 
X L Kai . N o v . g e w e i h t h a t , nachdem er schon im J a h r e 
z u v o r 1067 X V I . Kai. N o v . die Nico l a ikape l l e , w e l c h e 
d e m west l ichen Thei le der K r y p t a g e g e n S ü d e n ve rbunden 
ist , gewe ih t h a t t e — ein neue r B e w e i s , d a s s von ihm der 
west l iche Thei l derse lben e rbau t w u r d e . Endl ich im J . 1069 
I V . Kai. S e p t . weih te er den Haup ta l t e r der Kirche im C h o r e 
ein, s o d a s s h ie rnach der g e s a m m t e Bau e t w a 3 J a h r e g e ­
daue r t haben w ü r d e . ( G e l . I. c. S. 268) . D e r H a u p t b e ­
w e i s für die E r b a u u n g d ieses Gebäude the i l e s im X I . J a h r h . 
ist aber die innere V e r w a n d t s c h a f t der A r c h i t e k t u r desse lben 
mit den oben gesch i lde r t en G e b ä u d e n , nament l i ch abe r mit 
dem Müns te r z u Bonn und der gle ichfa l l s vom heil. A n n o 
erbauten 8 . G e o r g s k i r c h e . 

N a c h d e m wrir die E r b a u u n g s z e i t dieses ältern T h e i l e s 
f e s tges t e l l t h a b e n , g e h e n war z u der des j ü n g e r e n C h o r ­
sch lus se s über. Die g a n z e Arch i t ek tu r ze ig t einen e n t s c h i e ­
den vorgeschr i t t ene ren C h a r a k t e r als der von A n n o e r ­
b a u t e Thei l . W i r e rkennen daran den ausgeb i lde ten r o ­
m a n i s c h e n Sti l mit seinen grös se r en und kle ineren B o g e n ­
Stellungen über Säu len , w e l c h e thei ls f re ie Galler ien bi lden, 
thei ls an die W a n d ge lehn t s t e h e n ; Lis senen und R u n d b o ­
genfens te r mit re icher S ä u l e n e i n f a s s u n g u. s. w., w i e d e r ­
gle ichen v o r z u g s w e i s e um die Mit t e des XII . J a h r h . üblich 
war . S c h o n am öst l ichen The i l e des M ü n s t e r s zu Bonn mit 
seinen beiden T h ü r m e n s e h e n wrir ein ähnl iches und gut 
•datiertes W o r k j e n e r Z e i t ; auch s t immt damit die h a n d ­
w e r k s m ä s s i g e F e r t i g k e i t in der T e c h n i k aller Cons t ruk t ionen 
so wie in der B e h a n d l u n g der Deta i l s übere in , w e l c h e von 
der schüchternen S o r g s a m k e i t , die wir an den W e r k e n des 
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XI. J a h r h . erb l ick ten , w e i t en t f e rn t ist. W i r w ü r d e n h i e r ­
nach diesen Bauthe i l allein a u s inneren G r ü n d e n der Mitte 
des XII. J a h r h z u s c h r e i b e n , doch k o m m t u n s zu dieser 
B e s t i m m u n g noch eine von Gelen ius (1. c. S. 268) a u f b e ­
w a h r t e N a c h r i c h t zu H ü l f e , w e l c h e die ve r sch i edene E r ­
b a u u n g s z e i t beider The i l e klar nebene inanders te l l t , obschon 

sie bis j e tz t von ke inem neueren Kuns t sch r i f t s t e l l e r für die­

sen Z w e c k b e n u t z t w o r d e n ist . Indem er von den E i n ­

w e i h u n g e n der Kirche sp r i ch t , s a g t e r : Dedica t a es t ecciesia 
a B. A n n o n e s e c u n d o Arch . Col. auxi l i an te I l ize l ino S c a r ­
ensi Ep . A. D. M L X I X . Indic t . V I I . I V . Cal. Sep t . in die 
decol la t ionis S. l o a n n i s , a tque p o s t e a ob mot ionem al tar is 
eodem fes to S. l oann i s r e c o n s e c r a t a ab Arnoldo secundo . 
H i e r a u s e r sehen w i r , d a s s der v o m E r z b i s c h o f Anno i. J . 
1069 g e w e i h t e H o c h a l t a r der Kirche , w e g e n V e r l e g u n g d e s ­
s e l b e n , von se inem s p ä t e m N a c h f o l g e r E r z b i s c h o f Arnold 
II. ( 1 1 5 1 - 1 1 5 6 ) a u f s neue g e w e i h t wurde . Verg le ichen w i r 
hiermit die a n d e r e N a c h r i c h t , d a s s der heil. N o r b e r t i. J . 
L121 den bis dahin v e r b o r g e n e n K ö r p e r des heil. G e r e o n 
a u f g e f u n d e n h a b e ( ebends . S. 269 u. Sur iu s z u m 6. J u n i ) , 
so folgt h ie r aus , d a s s um diese Z e i t w a h r s c h e i n l i c h die E r ­
w e i t e r u n g des C h o r e s b e g o n n e n hat (wie denn so lche A u f ­
f i n d u n g von Heil igen z u g l e i c h die A u f g r a b u n g des» G r u n d e s 
zu den F u n d a m e n t e . ! bed ing t e und j e nach dem R u f e der 
a u f g e f u n d e n e n Rel iquien e r w ü n s c h t e G e l e g e n h e i t z u G e l d ­
s p e n d e n f ü r den Bau d a r b o t , so d a s s deshalb f a s t immer 
mit einer so lchen A u f f i n d u n g eine B a u t h ä t i g k e i t v e r b u n d e n 
zu sein p f l e g t ) , und d a s s dieser Bau j e d e n f a l l s in den J a h r e n 
1 1 5 1 - 1 1 5 6 vol lende t w a r , mit A u s n a h m e viel le icht des O b e r ­
thei ls der T h ü r m e , w e l c h e seh r wohl auch noch n a c h der 
E i n w e i h u n g f o r t g e b a u t w e r d e n konn ten . N o c h spä te r , sei t 
1212, w u r d e sodann der a l te R u n d b a u a b g e b r o c h e n , um 
d e m n ä c h s t in die noch b e s t e h e n d e P o l y g o n f o r m u m g e w a n ­

del t zu werden . F . v . Q u a s t . 


